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Parkzone 55

s

Jetzt geht’s los

s

Besichtigung des Breslauer Platzes

Am sonnenbeschienenen Nach-
mittag des 20. Juni traf Stadträtin
Heiß (Grüne) in Begleitung von
Marktaufsicht und Vertretern der
SPD und der Grünen mit der
Bürgerinitiative Breslauer Platz
zusammen, um bei einer gemein-
samen Begehung des Platzes sei-
nen gegenwärtigen Zustand in
Augenschein zu nehmen. Jo Gläs-

sel als Sprecher der BI beklagte die
mangelhafte Sorgfalt des Bezirks-
amts bei der Sicherstellung eines
ansehnlichen und zum erfreuten
Aufenthalt einladenden Zustands
des Areals. 

Die Bänke seien zum Teil beschä-
digt und beschmiert. Die Pflanzen-
container seien ebenfalls verun-

staltet. Die Pflasterung sei an vie-
len Stellen „aus den Fugen“, weil
diese infolge einer mangelhaften
Bauausführung entweder versan-
det oder sogar bis zu 3 cm tief
ausgehöhlt seien. Einige Fahrrad-
bügel seien verbogen und hätten
ihre Schutzfarbe eingebüßt.

Fortsetzung Seite 2

Parkraumbewirtschaftung
im Norden Schönebergs
Seit 1. April 2019 gibt es eine
neue Parkraumbewirtschaftungs-
zone, und das ist kein Aprilscherz.
Obwohl das Ganze wie ein
Schildbürgerstreich anfing. 
Im Mai 2015 wurde der Antrag in
der BVV gestellt, im Juli 2016
wurde die Parkraumbewirtschaf-
tung beschlossen. Dann hat es
noch zwei Jahre gedauert; bis das
Bezirksamt die Parkgebührenzone
einrichten konnte. Ab Herbst
2018 sollten die Parkgebühren
gelten. Allerdings wurden erst im
Dezember die entsprechenden
Schilder aufgestellt, nur die
Automaten konnten nicht recht-
zeitig geliefert werden. Im April
2019 durfte dann immer noch frei
geparkt werden, weil das Bezirks-
amt erst etwa 2.000 Parkvignetten

ausgegeben hatte, inzwischen
sind ca 4.000 Anträge bearbeitet
worden.
Seit 1. Mai 2019 wird nun ordent-
lich geparkt und bezahlt.

Die neue Parkzone 55 umfasst das
Gebiet zwischen Kurfürsten- und
Hohenstaufenstraße bis zur Goe-
benstraße. Im Westen liegt die
Grenze bei Motzstraße, Martin-
Luther-Straße und An der Urania,
im Osten geht es bis zur Denne-
witz- und Bülowstraße. Man geht
davon aus, dass sich die Parkplatz-
situation auf diesem Bereich in
Zukunft wesentlich entspannen
wird, weil die Fremdparker durch
die Gebühren abgeschreckt wer-
den. 
Fortsetzung Seite 11

Bürger*innenräte
Friedenau!
Der Startschuss ist gefallen. Am
25. Mai kündigte Bezirksbürger-
meisterin Angelika Schöttler beim
Nachbarschaftsfest vor dem Rat-
haus Schöneberg den Festbesu-
chern an: noch in diesem Jahr
wird es in allen 6 Teilbezirken von
Tempelhof-Schöneberg je einen
Bürger*innenrat geben. Friedenau
macht den Anfang.

„Wie können wir Friedenau le-
benswert erhalten und die Zu-
kunft gemeinsam gestalten?“      

So lautet das Thema des ersten
Bürger*innenrats, der am 9. und
10. August in Friedenau stattfin-
den wird. Die Gruppe „NUR-
MUT!“ ist Initiatorin des Projekts
„Bürger*innenräte Friedenau“.

Angelika Schöttler hat die Idee
aufgegriffen, weil auch sie vom
Erfolg dieses Modells der Bürger-
beteiligung überzeugt ist.

Die 12 bis 15 Mitglieder eines Bür-
ger*innenrats werden nach dem
Zufallsprinzip aus dem Meldere-
gister ausgelost. Das ist eine der
Besonderheiten dieses Beteili-
gungsmodells. Anders als zum
Beispiel bei Bürgerinitiativen, in
denen sich häufig bereits politisch
Interessierte engagieren, ermög-
licht es die Zufallsauswahl, dass
Menschen aus den unterschied -
lichsten Lebensbereichen zusam-
menkommen und gemeinsam ihre
Ideen und Vorstellungen entwi-
ckeln. 
Fortsetzung Seite 4
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Breslauer Platz Foto: Thomas Protz

Atmen Sie mit!

s

Atmen im
Park
14.7. - 18.8. 2019

Eine bunt gemischte Gruppe im
Volkspark Schöneberg am Sonn-
tagmorgen: sich dehnen, den
Körper ausstreichen, klopfen,
Arme und Beine schwingen oder
achtsam durch das Gras schrei -
ten, Töne klingen lassen, in Stille
lauschen. Wenn Sie an solchen
einfachen Dingen Freude haben,
seien Sie herzlich willkommen.
Wenn Sie Ihren Körper erkunden
wollen, Ihre Atembewegung
erforschen und neue Ressourcen
entdecken möchten, sind Sie hier
richtig.

Die Aktion Atmen im Park findet
statt vom 14.7. -18.8. 2019,
jeden Sonntag von 11.00 -12.00
Uhr, veranstaltet von verschiede-
nen Berliner AtempädagogIn-
nen. Wir treffen uns am Enten-
teich. Wenn Sie einmal einen
anderen Standort besuchen wol-
len, wir „atmen“ zur selben Zeit
im Thielpark, Wiese am Rodel-
hang, oder im Volkspark Frie-
drichshain.

Nähere Informationen finden Sie
auf www.berlin-atmet.de. Eine
Aktion Berliner Atemtherapeu-
tinnen.

Auf dem Weg zum Schmuckplatz

s

Liebe Leserinnen und Leser,

die Redaktion geht in die wohlverdiente
Sommerpause. Im August werden Sie oh-
ne die Stadtteilzeitung auskommen. Ganz
bestimmt. Um Sie auf die Ferienzeit ein-
zustimmen, hat die Redaktion für diese
Ausgabe vier Sonderseiten zum Thema
„Summer in the City“ erarbeitet. Viel Spaß
damit. Wir erscheinen wieder mit der Sep-
tember-Ausgabe 2019. Bis dahin, viel
Sonne und eine schöne Zeit.

Auch das Schloßpark-Theater macht Som-
merferien vom 1. Juli bis 14. August. Am
24. August ab 12 Uhr feiert das Theater
10 Jahre Geburtstag unter der Intendanz
von Dieter Hallervorden mit einem Som-
merfest! Gefeiert werden fast 60 Eigen-
produktionen, mehr als 180 Konzerte,
über 350 Lesungen und Gastspiele, rund
3.300 Vorstellungen, Führungen durch
das Theater, Kooperationen mit der Ber-
liner LiteraturInitiative und mit der Jugend-
theatergruppe YAS, zählt Hallervorden
auf. Der Intendant will den Beginn der 11.
Spielzeit mit gemeinsam mit seinem treu-
en Publikum feiern. Die Besucher und
Besucherinnen dürfen sich auf ein viel-
seitiges Programm mit neuen und altbe-
kannten Gesichtern auf der Sommerbüh-
ne des Schlosspark Theaters sowie auf
Gespräche mit Künstlern und Mitarbei-
tern freuen. Ab 20 Uhr sorgt die Band
MEN IN BLACK für einen schwungvoll-
musikalischen Ausklang. Best of Soul and
Rock’n’Roll! Die Schirmherschaft hat die
Bezirksbürgermeisterin von Steglitz-Zeh-
lendorf, Frau Cerstin Richter-Kotowski, über-
nommen. Nix wie hin!
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir wünschen
allen Leserinnen
und Lesern eine

erholsame
Urlaubszeit!
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Sommerliebe

s

Zukunftskonzept in Schöneberg

s

Was alles noch zu tun ist

s

Besichtigung des
Breslauer Platzes

Fortsetzung von Seite 1:
Auch sei die BVG als Eigentümerin
des Pavillons zur Beseitigung der
Beschmierungen an der platzzu-
gewandten Rückseite zu verpflich -
ten und die BSR zur besseren Säu-
berung des Bankgevierts zu veran-
lassen. 

Es sei zudem die verabredete Aus-
stattung des Platzes immer noch
nicht abgeschlossen. Es fehlten
nach wie vor die Hinweisschilder
zur Marktaufstellung und zur
Platzhistorie. Ebenso fehle die
grün eingefasste Platzabrundung
im Bereich Niedstraße/Rheinstra-
ße, bei der auch eine Kombination
aus Sitzbänken und Hochbeeten
zum Einsatz kommen könne. Es
fehle nach wie vor die Fertigstel-
lung des Platzumbaus zur Schmar-
gendorfer Straße hin und es fehle
weiterhin ein akzeptabler Brun-
nen. Das im Mai aufgestellte Exem-
plar der Berliner Wasserwerke sei
sowohl optisch wie funktional völ-
lig unzureichend und dessen
Akzeptanz von Seiten des Bezirks-
amts unverständlich, auch wenn
Aufstellung und Betrieb kosten -
günstig seien. Zudem fehle die
versprochene Bodenentwässerung
für den Marktbetrieb. Darüber
hinaus fehle die Pflege der Baum-
scheiben an der Lauterstraße,
deren halbhohe Lattenumrandun-
gen gern als Sitzfläche von Markt-
besuchern genutzt werden. Ohne
die Bepflanzung durch die Betrei-
ber der Gaststätte „Lula“ wären
diese Beete längst vollständig zu-
gemüllt.

Vor allem aber fehlt die seit Jahren
beschlossene Stilllegung der Lau-
terstraße im Platzbereich und die
damit verbundene Einrichtung
einer den fußläufigen Nutzern
vorbehaltenen Fußgängerzone,
um den Platz auch an den markt -
freien Tagen mit Leben zu erfüllen.
Wie Frau Heiß im Verlauf des
Rundgangs mitteilte, befindet sich
die Angelegenheit „im Geschäfts-
gang“, so dass in der nächsten
Zeit mit einer diesbezüglichen
Veröffentlichung im Amtsblatt

und der Aufstellung der entspre-
chenden Beschilderung zu rech-
nen ist. Dazu ist anzumerken, dass
eine Initiative von Senatorin Kalay-
ci (SPD) zu Beginn des Jahres nötig
war, um die trotz zahlreicher Be-
mühungen der BI erneut ins Sto-
cken geratene Umsetzung des seit
gefühlten Urzeiten beschlossenen
Vorhabens wieder flott zu ma-
chen. 

Im Rahmen der nunmehr amtli-
cherseits angeordneten Stillle-
gung der Lauterstraße soll im
Platzbereich für das dortige Ge-
werbe eine Anlieferungszeit zwi-
schen 6 und 10 Uhr erlaubt sein,
weswegen auch keine gesonder-
ten Anlieferzonen etwa an der
Niedstraße eingerichtet werden
müssen. Allerdings soll auch die
von der BI im Auftrag der ört-
lichen Rechtsanwälte und Ärzte
vorgeschlagene Kurzparkerzone
an der Rheinstraße nun doch nicht
verwirklicht werden, weil verwal-
tungsseitig vorgezogen wird, zur
Beschleunigung des Busverkehrs
den gesamten Parkstreifen un-
mittelbar vor der dortigen Bus-
haltestelle entfallen zu lassen. 

Radfahrer sollen nach dem Willen
des Bezirksamts weiterhin die
dann stillgelegte Lauterstraße im
Schritttempo befahren dürfen,
weswegen auch die Ampel blei-
ben muss. Aus Sicht der BI ist das
eine unverständliche Idee, weil die
Rheinstraße ohne Zeitverlust auch
über die platzseitige Niedstraße
bequem zu erreichen ist.

Am Ende des Rundgangs sagte
die Stadträtin zu, im Herbst den
dann erreichten Stand der Dinge
erneut mit der BI zu besprechen.    

Ottmar Fischer

... und weiter geht’s Foto: Elfie Hartmann

Der Euref-Campus am Gasometer

Im Mai diesen Jahres konnte
man das zehnjährige Jubiläum
des inzwischen europaweit be-
kannten Euref-Campus am S-
Bahnhof Schöneberg feiern. Der
Euref-Gründer Reinhard Müller
und sein Team haben seitdem
erreicht, dass sich über 150 Ge-
werbe und Firmen hier angesie-
delt haben. Und es entwickelt
sich stetig weiter.
Das 5,5 Hektar große Areal ist
ein, das Zentrum für Kommuni-
kation und Innovation in der
Energiewirtschaft im Bezirk
Schöneberg und einmalig in
Europa. Über 3.500 Menschen
gründeten bis dato im Euref-
Campus Unternehmen, unter-
schiedlichste Start-ups sowie
Firmen hatten ihre Chance.
Zahlreiche Forscher sind kontinu-
ierlich mit der Entwicklung von
Umweltschutz, neuer Mobilität
und Städtebau der Zukunft
beschäftigt. Hier wird deutlich,
dass die Energiewende nicht
mehr als Utopie zu sehen ist.

Die positive Entwicklung von
Wirtschaftlichkeit beweist der

Campus gleich selbst. Denn man
arbeitet von der Gründung an
permanent klimaneutral, was
heißt, dass im gesamten Campus
die CO2-Klimaschutzziele der
Bundesregierung für 2050 erfüllt
sind. Die Vattenfall Energy Solu-
tions haben ihre neue Firmen-
zentrale bereits hier angesiedelt.
Als das neue Stadtquartier steht
das große Areal des Euref-Cam-
pus unübersehbar als Symbol für
die Energiewende da. Das zu-
kunftsorientierte Konzept gilt in-

zwischen europaweit als eine
absolute Erfolgsstory.
Erfreuliches am Rande hierzu
noch: Die Firma Sirplus, die
“Lebensmittelretter“, über die in
einer unserer letzten Ausgaben
ausführlich berichtet wurde,
erhielt als jüngstes Start-Up auf
dem Euref-Campus den Green
Buddy Award, den Umweltpreis
des Bezirks Tempelhof- Schöne-
berg, überreicht.

Elfie Hartmann

Es stehen noch Gelder für 2019 zur Verfügung!

s

Kiezfonds fördert lokales Engagement
Wollten sie schon immer mal ein paar
Baumscheiben vor ihrer Haustür bepflan-
zen, ein Ferienprogramm, ein Nachbar-
schaftsfest, einen Hofflohmarkt oder ein
Kunstprojekt im Kiez initiieren? Dann las-
sen sie sich bei uns beraten und stellen
sie einen Antrag beim Kiezfonds Schöne-
berg.
Ziel der Projekte sollte die Stärkung der
Nachbarschaften, die Förderung der Inte-
gration und/oder die Verbesserung des
Wohnumfeldes sein. Es können auch Vor-
haben zur Aktivierung der Bewohner/in-
nen und zur Belebung der Stadtteilkultur
unterstützt werden.
Bitte beachten sie, dass der Kiezfonds

nur für ein Teilgebiet von Schöneberg in
Anspruch genommen werden kann. Die
Gebietskarte finden sie auf der u.g.
Webseite des Kiezfonds Schöneberg. Die
Förderhöchstgrenze liegt bei max. 2.000€
pro Projekt. Nächste Abgabefrist für
Anträge: 22. Juli 2019

Information und Abgabe:
Kiezfonds-Geschäftsstelle
Arbeitsgemeinschaft für Sozialplanung
u.angewandte Stadtforschung e.V. - 
AG SPAS
Katrin Voigt
Großgörschenstraße 39, 10827 Berlin
Tel. 215 43 30, voigt@AG-SPAS.de 



Die StadtteilzeitungNr. 163 - Juli/August 2019 Seite 3 

SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Neue Einrichtung zur Unterbringung wohnungsloser
Menschen in Tempelhof-Schöneberg schaffen

SPD

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Friday for Mittwoch
Die letzte Mittwoch-Sitzung der
BVV vor der Sommerpause war
fast eine Friday for future-Sitzung,
denn sie war gekennzeichnet von
Klima-Themen in der Tagesord-
nung und von Sommerhitze im
Sitzungssaal. Die Bezirksverord-
neten nutzten fraktionsübergrei-
fend, besonders zahlreich aber bei
Grünen und SPD ihre Unterlagen
zur Erzeugung von Luftwirbeln.
Auf der Pressebank glänzte Karen
Noetzel von der Berliner Woche
durch den Einsatz eines künstleri-
schen Fächers und darüber hinaus
durch einen beinlang kühlenden
Rock aus schillernd roter Seide. Im
Sitzungssaal waren Ventilatoren
aufgestellt. Und Vorsteher Böltes
(SPD) mahnte vorsorglich zur Dis-
ziplin, um nicht die Sitzungsdauer
durch die Einberufung des Älte-
stenrats nötigenfalls verlängern zu
müssen. Und tatsächlich kam es
während der gesamten Sitzung zu
keinerlei von innen sich ausbrei-
tender Redner-Erhitzung, so dass
das aufgerufene Programm in un-
gewöhnlich kurzen vier Stunden
abgearbeitet war.

Zu diesem schnellen Durchgang
hat freilich auch beigetragen, dass
bereits im Vorfeld der Sitzungsvor-
bereitung ungewöhnlich viel
Übereinstimmung bei Beschluss-
empfehlungen und Anträgen er-
zielt werden konnte. Und das be-
traf auch den diesmal besonders
zahlreich vertretenen Bereich Kli-
ma und Natur, bei dem durchweg
erstaunliche Einstimmigkeit fest -
zustellen war, weswegen vieles oh-
ne weitere Debatte durchgewun-
ken wurde. Das galt auch für die
ursprünglich von Bertram von Box-
berg (Grüne) eingebrachte Idee,
die aus den Zeiten des Kalten
Krieges übrig gebliebene „Panzer-
aufstellfläche“ vor dem Kammer-
gericht im Kleistpark für ein „Ur-
ban-Gardening-Projekt mit Hoch-
beeten“ vorzusehen. Vor dem bis
zur Berlin-Blockade 1948 vom ge-
meinsamen Kontrollrat der Welt-
kriegs-Siegermächte genutzten Ge-
bäude waren ehemals demonstra-
tiv Panzer aufgefahren. Und nach-
dem bereits der nördliche Panzer-
parkplatz einer sportlichen Nut-
zung zugeführt werden konnte,
sollen nun also die südlichen Be-
tonplatten zu Gärten werden. Er-
gebnis: Einstimmig angenommen.

Grün-revolutionär war auch der
Vorschlag von Dagmar Lipper
(FDP), in jedem Park ein Stück für
eine Blumenwiese vorzusehen. In
der Antragsbegründung heißt es:
„Die klassischen Wiesen sterben
aus, Bienen-Bestände reduzieren
sich, andere Insekten verlieren
ebenso Lebensräume. Die Einrich-
tung auch einer nur kleinen Fläche

in den Parks hilft dem Artenschutz
und einer lebenswerten Umge-
bung. Stadtkinder können so
wohnortnah Wiesen erleben“ (Sie-
he dazu auch den Artikel „Natur-
theater in Balkonien“ auf Seite 6).
Der in der BVV wegen seines
Realismus allseits geschätzte und
auch gefürchtete Ralf Olschewski
(CDU) sorgte mit einem Ergän-
zungsantrag für eine Präzisierung
in der Zieldefinition, die dann  für
Einstimmigkeit bei der Abstim-
mung sorgte. Danach soll nun
nicht einfach umstandslos losge-
legt werden, sondern zunächst
geprüft werden, in welchen Park-
anlagen überhaupt eine Blumen-
wiese angelegt werden kann. 

Alles im grünen Bereich
Einstimmigkeit ohne weitere De-
batte erzielte auch der Antrag der
Grünen, den zunehmenden Gefah-
ren durch das Anwachsen von
Plastikmüll mit bezirkseigenen
Maßnahmen entgegen zu wirken.
Die statistisch seit 2005 um ein
Drittel auf inzwischen 37 Kg pro
Einwohner im Jahr angestiegene
Plastik-Menge landet zu einem
nicht unerheblichen Teil in der Na-
tur und über die Gewässer in die
Weltmeere, von wo sie über die
Nahrungskette als zermahlenes
Kleinst-Plastik zu uns zurückkehrt.
Die davon ausgehende Bedro-
hung sei daher ernst zu nehmen.
Als Maßnahmen fordert der be-
schlossene Antrag vom Bezirks-
amt, innerhalb der gesamten Ver-
waltung auf die Verwendung von
Plastik-Verpackungen zu verzich-
ten. Es seien in allen öffentlichen
Gebäuden Plakate aufzuhängen,
auf denen für eine Verringerung
der Verwendung von Einweg-
Plastik geworben werden soll.
Außerdem soll in Schreiben an die
Händler auf den Wochenmärkten
angeregt werden, auf Plastik zu
verzichten. Und darüber hinaus
seien auch die „ortsansässigen
Geschäftsbetreiber_innen“ in die
Aktion einzubinden. 

In einem weiteren Antrag der Grü-
nen wurde das Bezirksamt aufge-
fordert, sich unter Hinweis auf die
gestiegenen Kosten und die ge-
stiegenen Verluste für eine Auf-
stockung der Zuweisungen des
Landes beim Posten Pflege von
Straßenbäumen einzusetzen, die
eine Verdoppelung bei der bezirk-
lichen Budgetierung von bisher 40
Euro auf mindestens 80 Euro pro
Baum ermöglicht. Und von der
CDU wurde eine kürzlich im Rah-
men einer Einwohneranfrage von
einer Anwohnerin aus dem grün-
bewussten Friedenau vorgetrage-
ne Anregung aufgegriffen, einen
Modellversuch zur Rettung abge -
holzter Straßenbäume durchzu-

führen. Wie in der Antragsbe-
gründung ausgeführt wird, basiert
der Vorschlag auf der Methode
des Alternativen Nobelpreisträgers
Tony Rinaudo. Nach ihm ist es
möglich, auch abgeholzte Bäume
wieder zu beleben, wenn man
sich mithilfe geeigneter Maßnah-
men auf das vorhandene Wurzel-
werk stützt. Dazu muss durch ge-
zielten Rückschnitt dafür gesorgt
werden, dass nur der kräftigste
Neuaustrieb erhalten bleibt. Die
Vorteile: Schnelleres Wachstum als
bei Jungbäumen, die dreijährige
Anwuchspflege bei Jungbäumen
entfällt, die aktuell sich verstär-
kende Minus-Bilanz beim Baum-
bestand kann schneller wieder
umgekehrt werden.

Neben diesen beschlossenen An-
trägen wurden weitere zur vertie-
fenden Beratung in den Aus-
schuss überwiesen. Einer wendet
sich gegen die weitere Versiege-
lung von Gras- und Sandstreifen
neben Gehwegen aus Anlass von
Straßensanierungen. Ein anderer
setzt sich für eine konsequentere
Ersatzpflanzung von Bäumen in
der direkten Nachbarschaft ein,
wenn sie durch Baumaßnahmen
verloren gegangen sind. Und der
Antrag von Christian Zander
(CDU) verlangt sogar als Selbst-
verpflichtung des Bezirksamts, für
jede durch dienstliche Verursa-
chung ausgestoßene Tonne Koh-
lendioxyd (Heizen, Fuhrpark,
Dienstreisen) einen Betrag von 50
Euro für die Neupflanzung von Bäu-
men in den Haushalt einzustellen.
Und der Tatsache, dass Klimaschutz
Geld kostet, widmete sich auch
die Große Anfrage der Grünen zu
den Kosten des Klimawandels für
den Bezirk.
In ihrer Antwort führte Stadträtin
Heiß (Grüne) aus, dass 291 Bäume
in 2017 und 197 Bäume in 2018
als Sturmschäden verloren gegan-
gen sind, von denen bislang nur
203 und 179 Bäume nachge -
pflanzt werden konnten. Die Fol-
gen der vorjährigen Trockenzeiten
ließen sich dagegen noch nicht
beziffern, weil Schädigungen dar-
aus erst längerfristig erkennbar
werden und Totholz und Schäd-
lingsbefall auch andere Ursachen
haben können. Da das diesjährige
Budget für Baumpflege bereits
aufgebraucht sei, müsse eine Ver-
dreifachung des Etats auf 2,3 Mil-
lionen Euro angestrebt werden,
um den Baumbestand zu sichern.
Als Präventivmaßnahme werde
man außerdem ab sofort bei Neu-
pflanzungen die Baumarten inner-
halb einer Straße mischen, um der
Ausbreitung von Krankheiten in-
nerhalb von Monokulturen besser
begegnen zu können.

Ottmar Fischer
Birke in der Winterfeldtstraße Foto: Thomas Protz
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BürgerInnenräte in Friedenau

s

Der neueste Film von Jim Jarmusch

s

The Dead Don't Die
Ich bin ein Fan von Jim Jarmusch,
aber kein Fan von Zombies. Un-
glücklicherweise hat Jim Jarmusch
nun einen Film über Zombies ge-
macht. Was soll ich tun? Fan ist
Fan, ich muss ihn ansehen. Die
Besetzung tröstet mich, Tilda
Swinton spielt mit, Billy Murray
und Steve Buscemi, das kann ja
kein ganz schlechter Film sein. Und
Iggy Pop als Untoter, wie er „Cof-
fee“ krächzt (ich hatte die Szene in
einem Trailer gesehen) ist schon die
halbe Miete.  
Die Geschichte lässt sich auch ganz
gut an: ein kleines Städtchen ir-
gendwo in Amerikas mittlerem
Westen, drei Polizisten fahren in
ihrem Streifenwagen durch die
Gegend: der Polizeichef Cliff Ro-
bertson, sein Nachfolger Ronnie
Peterson und die Polizistin Mindy
Morrison. Dann gibt es noch den
Mechaniker Hank und die beiden
Diner-Besitzerinnen Lily und Rosie.
Die Polizisten passen auf, dass alles
in Ordnung ist. Nun ist aber nichts
in Ordnung, in Centerville nicht
und im Rest der Welt auch nicht.
Im Fernsehen, im Radio – überall
Katastrophenmeldungen: Klima-
wandel, Fracking, Hungersnöte:
Vor allem die Gasbohrungen hät-
ten die Erde aus dem Gleichge-
wicht gebracht, die Erdachse ver-
schiebt sich, es wird nicht mehr
richtig dunkel, Weltuntergang
droht. Nur der Polizeichef im Strei-
fenwagen, Bill Murray, ist sicher:
alles ist in Ordnung! Wie üblich
macht er nicht viel Worte, er strahlt
die Ruhe des Sicheren aus, der
nicht an Katastrophen glaubt, je-
denfalls in Centerville nicht, und
eigentlich überhaupt in Amerika
nicht. Es ist immer noch alles gut
ausgegangen! Nur dieses Lied des
Countrysängers Sturgill Simpson,
das sie andauernd im Radio brin-
gen, stört ihn: The Dead Don't Die.
Er will es nicht mehr hören. Alles
Unsinn, Zombies gibt es nicht, wer
welche gesehen haben will, ist ein
Spinner. 
Lange bekommt man auch keine
Zombies zu sehen, und ich bin mir
nicht sicher, ob das nicht vielleicht
ein Film über die Auswirkungen
von zerstörerischen Gerüchten ist.
Wir erleben dieses kleine Städt-
chen mit seinen Bewohnern, den
Polizisten, den beiden Frauen vom

Diner, den Besitzer des Motels, und
Zelda, die schon etwas merkwürdi-
ge, aber halbwegs anerkannte Be-
sitzerin des Bestattungsunterneh-
mens, angeblich eingewandert aus
Schottland. Die wird von Tilda Swin-
ton auf exzellente Weise darge-
stellt. Dieses ganze merkwürdige
Treiben im Ort wird von einem bär-
tigen Waldschrat (Tom Waits!), der
offenbar sein ganzes Leben in der
Wildnis zugebracht hat und von
Beeren und Käfern lebt, heimlich
staunend beobachtet: „Welcome
in my world, Zombies“!
Die Fracking-Gerüchte strömen
Unruhe aus, bringen die Leute
durcheinander. Und dann eben die
Zombies, die sollen überall sein,
nur in Centerville hat man bisher
keine gesehen. Aber dann geht's
doch los: auf dem Friedhof wühlen
sich plötzlich Untote aus den Grä-
bern, was ihnen leicht fällt, weil die
Gräber in Amerika nicht wie bei
uns mit Pflanzen überladen sind.
Einfach die Erde anheben, und
schon ist man draußen. Die ersten
zwei staksen Richtung Ort und tau-
chen im Diner auf, sind hinter dem
Kaffee her und verlangen Char-
donnay und saugen nebenbei Lily
und Rosie aus. Hank findet sie am
Morgen und ruft die Polizisten. Als
running gag stehen die Drei von
der Polizei immer in einer Reihe
nebeneinander und geben ihre
Kommentare ab, als erster der Chef,
in diesem Fall so: „Das ist richtig
schlimm, vielleicht das Schlimmste,
das ich je gesehen hab“, Mindy
fassungslos: „Waren das wilde Tie-
re?“, „Ich tippe auf Zombies“ sagt
ihr Kollege, was vom Chef mit ei-
nem ungläubigen „Was“? quittiert
wird .“Du weißt schon: Untote,
Ghuls“ ist die Antwort. Allgemeiner
Konsens immer: „Das nimmt kein
gutes Ende!“ Tut es auch nicht, am
Ende sind alle tot. Nur Zelda nicht,
die sich als Alien entpuppt, die die
Zombies gekonnt mit ihrem Samu-
raischwert köpft („Man muss sie
am Kopf töten!“) und schließlich
von einem Raumschiff abgeholt
wird („Wurde ja auch Zeit“). Das
Gleiche könnte man am Ende des
Films sagen, er ist ein bisschen zu
lang geraten und zu überfrachtet,
irgendwann hängt die Spannung
durch. Tut mir leid, Jim Jarmusch.

Sigrid Wiegand

„Ich tippe auf Zombies“ Foto: UPG

Schöne
berger
Kultur
kalender

Bürger*innenräte Friedenau!

Fortsetzung von Seite 1:
Auch solche Menschen, die sich
bisher nicht so sehr für Politik in-
teressiert haben. 

Bereits Ende Juni wird die Bezirks-
bürgermeisterin die ausgelosten
Friedenauerinnen und Friedenauer
per Brief einladen, als Bürger*in-
nenräte, gemeinsam zu dem The-
ma Ideen zu entwickeln. Am 9.
und 10. August werden sie dann
für eineinhalb Tage im Rathaus
zusammen sitzen und sich Ge-
danken machen: „Was macht un-
seren Bezirk lebenswert?“ „Wie
können wir auf die zukünftige
Entwicklung in unserem Stadtteil
Einfluss nehmen?“  Begleitet wer-
den sie dabei von speziell geschul-
ten Moderatoren. Das ist die zwei-
te Besonderheit dieses Modells.
Die Moderationsmethode „Dyna-
mic Facilitation“ hat sich als be-
sonders geeignet herausgestellt,
Menschen, die sich vorher noch
nicht kannten, zu einer Gruppe
„zusammenwachsen“ zu lassen.
Die Erfahrungen mit dieser Mo-
deration zeigen, dass gerade un-
terschiedliche und sogar kontro-
verse Meinungen zu besonders
kreativen und konstruktiven Lö-
sungsvorschlägen führen können.

Die Ergebnisse des Bürger*innen-
rats werden einige Tage später in
einem sogenannten „Bürgercafé“
der Öffentlichkeit, Vertretern von
Politik und Verwaltung und den
Medien vorgestellt. Alle Bürger
können daran teilnehmen! 

Das „Bürgercafé“ wird am 14. Au-
gust von 18 bis 20 Uhr in der
Seniorenfreizeitstätte Stierstraße
20a stattfinden. Sie sind herzlich
dazu eingeladen!

Damit ist ein Bürgerrat aber noch
nicht zu Ende. Politik und Verwal-
tung, die einen Bürgerrat einberu-
fen, sagen zu, sich anschließend
in einer speziell dafür eingerichte-
ten - ebenfalls moderierten - „Re-
sonanzgruppe“ mit den Ergebnis-
sen des Bürgerrats zu befassen
und sie umzusetzen. Sie müssen
es begründen, wenn sie Vorschlä-

ge nicht umsetzen. Das ist die drit-
te Besonderheit dieses Modells. 

Bürger*innenräte haben sich be-
reits in vielen Städten und auch
auf Länderebene sehr bewährt.
Die entwickelten Lösungsvor-
schläge zeigen, dass die ausgelo-
sten Bürgerinnen und Bürger in
kurzer Zeit Experten ihres Themas
werden und sehr verantwortungs-
voll im Interesse des Gemeinwohls
arbeiten. All das hatte die fünf
Friedenauerinnen von der Gruppe
„NUR-MUT!“ beeindruckt und
dazu angeregt, sich für die Um-
setzung des Modells in Friedenau
stark zu machen. Die Bezirksbür-
germeisterin Angelika Schöttler
hat es erreicht, dass das Projekt als
Teil eines Pilotprojekts des Senats
finanziert wird.

Die Gruppe „NUR-MUT!“ hat also
bereits einen großen Erfolg erzielt.
Damit möchte sie sich aber kei -
nesfalls zufrieden geben. Denn
nun geht es darum, eine breite
Öffentlichkeit zu informieren und
für das Modell zu begeistern. 

Das ist wichtig. Denn die „Ausge-
losten“ müssen wissen, welche
Chance sich ihnen bietet, wenn
sie das Einladungsschreiben des
Bezirksamts bekommen, damit sie
motiviert sind, sich als Bürgerräte
zur Verfügung zu stellen. Und
auch alle anderen Friedenauer

Bürger*innen sollten über das
Projekt informiert sein und am 14.
August zahlreich zur Vorstellung
der Ergebnisse des ersten Frie-
denauer Bürger*innenrats ins
„Bürgercafé“ kommen.  

„Mit dem Beteiligungsmodell Bür-
gerräte wollen wir den Dialog zwi -
schen Bürgern, Politik und Ver-
waltung beleben und möglichst
viele Friedenauerinnen und Frie-
denauer an der Mitgestaltung
unseres Kiezes einbeziehen“, so
die Gruppe „NUR-MUT!“

Kontaktadresse: 
info@nur-mut.org
http://facebook.com/Buergerraete
friedenau/
www.nur-mut.org

Stadt der Initiative Nur-Mut vor dem Rathaus Schöneberg Foto: Nur-Mut
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Zwei Bauvorhaben zu einer Baustelle vereint

s

Ausstellung zu Lotte Laserstein

s

Lotte Laserstein, Ich und mein Modell, 1929/30, The Bute Collection at Mount Stuart, © VG Bild-Kunst, Bonn 2018 Schmiljanstraße, Schachtarbeiten notwendig Foto: Thomas Protz

Von Angesicht zu Angesicht

Frauen hatten (und haben) es im
Kunstbetrieb nicht leicht. Ein aka-
demisches Studium war weib -
lichen Künstlerinnen zum Beispiel
lange verwehrt. Aber es gab im-
mer schon Künstlerinnen, die es
trotz vieler Widrigkeiten geschafft
haben, anerkannt zu werden und
Erfolg zu haben. Lotte Laserstein,
1898 in Ostpreußen geboren, war
eine von diesen Ausnahmekünst-
lerinnen. Vielleicht lag es daran,
dass es in der der Familie bereits
ihre Tante Elsa Birnbaum gab, die
eine Malschule betrieb und die
Nichte unterrichtete. Dadurch war
klar in der Familie, dass Frauen
sich einer künstlerischen Tätigkeit
widmen dürfen. Laserstein hatte
Glück. Ihr Talent wurde früh in der
Familie erkannt, wertgeschätzt
und gefördert.

Nach ihrem Abitur studierte sie
zunächst Philosophie und Kunst-
geschichte und absolvierte eine
private Ausbildung, bevor sie ab
1921 als eine der ersten Künstle-
rinnen überhaupt an der Akade-
mischen Hochschule für die bil-
denden Künste (ab 1924 „Verei-
nigte Staatsschulen für freie und
angewandte Kunst; heute „Uni-
versität der Künste“ studierte und
Meisterschülerin von Erich Wolfs-
feld wurde. Zum Geldverdienen
war sie teilweise auch noch als
Illustratorin und Grafikerin tätig,
aber schon 1925 wurde sie mit
der Ministermedaille des Preu-
ßischen Ministeriums für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung
ausgezeichnet und bekam zahlrei-
che Möglichkeiten zur Teilnahme
an Ausstellungen. 1927 eröffnete
sie ihr Atelier in der Friedrichs-
ruher Straße in Wilmersdorf. Es
zeichnete sich also eine erfolgrei-
che Karriere für sie ab.

Doch dann bedeutete die Macht-
ergreifung der Nationalsozialisten
1933 für Laserstein als Jüdin die
Entlassung aus dem Verein der
Berliner Künstlerinnen. Sie hatte
keine Möglichkeit mehr, als Künst-
lerin zu arbeiten und ausgestellt
zu werden. In kleinem Umfang
war sie als Lehrerin tätig. 1937
emigrierte sie nach Schweden und
nahm die schwedische Staatsbür-
gerschaft an. Es gelang ihr nicht,
ihre Verwandten ebenfalls dorthin
in Sicherheit zu bringen. Ihre
Mutter starb im KZ Ravensbrück,
ihre Schwester überlebte in einem
Versteck. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg war
es beruflich und privat schwierig
für Lotte Laserstein. Sie hielt sich
finanziell mit Auftragsarbeiten
über Wasser, konnte aber an ihre
früheren Erfolge in der Kunst-
szene nicht mehr anknüpfen. In
den 80er Jahren wurde sie durch
eine Ausstellung in England „wie-
derentdeckt“. 1993 starb sie in
Schweden. Erst 2003 wurde ihr in
Berlin im „Verborgenen Museum“
eine Einzelausstellung gewidmet.
Seit 2007 ist eine kleine Straße
zwischen Sachsendamm und dem
S-Bahnhof Südkreuz nach Lotte
Laserstein, der Ausnahmekünst-
lerin, die künstlerisch eng mit
Berlin verbunden ist, benannt.

Nun wird in der Berlinischen
Galerie in Kreuzberg noch bis 12.
August die Ausstellung „Lotte
Laserstein - Von Angesicht zu
Angesicht“ gezeigt. Dort sind ihre
Bilder aus den zwanziger und drei-
ßiger Jahren als auch ihre späteren
Werke aus Schweden zu sehen. Es
lohnt sich, diese Künstlerin und ihr
Werk in der aktuellen Ausstellung
(erneut) zu entdecken und wahr-

zunehmen. Ihr Malstil ist einzigar-
tig. Sie verbindet den Realismus
des 19. Jahrhunderts mit einer
ganz eigenen, aus heutiger Sicht
modern und fotografisch wirken-
den Darstellung von Menschen.
Meist wird Laserstein der Neuen
Sachlichkeit zugeordnet, aber ihr
Blick ist nicht kühl und abgeklärt,
sondern einfühlsam und ehrlich,
be-sonders wenn sie Menschen in
Einzelporträts oder Gruppenpor-
träts darstellte. 

In ihren Selbstporträts ist Lotte La-
serstein in verschiedenen Lebens-
phasen zu sehen. Die junge,
selbstbewusste Malerin mit wei-
ßem Hemd und Katze, die an der
Staffelei steht, und später die
gealterte Künstlerin, die sich
selbst, deutlich melancholischer
und ein wenig resignativ vor eben
ihrem großen Werk „Abend über
Potsdam“ malt. In ihren Bildern
stellt sie eine Nähe her, die Zeiten
überdauert und beim Betrachten
spürbar wird. 

Isolde Peter

„Lotte Laserstein – 
Von Angesicht zu Angesicht“
Noch bis 12.8. in der 
Berlinischen Galerie 
Alte Jakobstraße 124-129
10969 Berlin
Mittwoch – Montag 10 – 18 Uhr
(Dienstags geschlossen)
Eintritt: 10 Euro, erm. 7 Euro

Baustelle in Sicht

In der zweiten Juni-Woche wurde
die gerade runderneuerte Regen-
wasser-Entsorgung in Friedenau an
gleich drei Tagen einer erneuten
Bewährungsprobe unterzogen. Wie
Projektleiter Kregel von den Ber-
liner Wasserbetrieben (BWB) gegen-
über der Stadtteilzeitung versicher-
te, habe sein Kontrollgang nach
den schweren Unwettern aber er-
geben, dass alle erweiterten und
neugeschaffenen Anlagen zur Ent-
wässerung der berüchtigten Frie-
denauer Senke auch diese erneute
Probe erfolgreich bestanden hät-
ten. Einzig der Hof des DRK-Lan-
desverbands in der Görresstraße
sei gefährdet gewesen. Bei einem
Besuch der Stadtteilzeitung vor Ort
konnte DRK-Hausmeister Böttcher
aber bestätigen, dass auch hier
kein Schaden entstanden ist. Zwar
sei wie in früheren Überschwem-
mungszeiten der berühmt-berüch-
tigte Gulli-Deckel am Tiefpunkt der
Straße an der Ecke Taunus-Straße
durch den Druck der unterirdisch
abgeführten Wassermassen her -
ausgehoben worden und die aus
den früheren Katastrophen-Zeiten
altvertraute Fontäne habe sich wie-
der ihren See geschaffen. Doch hät-
ten die noch aus den alten Katas-
trophen-Zeiten im Hofeingang ge-
lagerten Sandsäcke ausgereicht, um
das Gelände zu sichern. Einige we-
nige am Tiefpunkt der Straße ge-
parkte Pkw könnten aber auch dies-
mal Wasser aufgenommen haben.

Da ging es woanders weit schlim-
mer zur Sache. Von den für Bran-
denburg in der Nacht 11/12. Juni
von der BZ gemeldeten 35.000
Blitzen haben zwei in Berlin Haus-
schäden angerichtet. Und beson-
ders viel Regen kam im Berliner
Westen vom Himmel. Die A 100
musste in beiden Fahrtrichtungen
wegen Überschwemmung ge-
sperrt werden. Vier steckengeblie-
bene Autos mussten in Höhe der

Ausfahrt Kaiserdamm von der Feu-
erwehr aus dem Wasser gezogen
werden. Und in der Brückenunter-
führung am Sachsendamm stan-
den zwei Pkw sogar bis fast zum
Dach unter Wasser. Wegen eines
Blitzeinschlags in Reinickendorf
kam es bis in den Morgen zu Ver-
spätungen und Ausfällen bei der S
25. Und Fluggäste in Tegel und
Schönefeld hatten Zwangspausen
in Flugzeugen und Abfertigungs-
hallen hinzunehmen, weil aus Si-
cherheitsgründen der Betrieb ein-
gestellt worden war.

Nicht wetterbedingte Verkehrsbe-
schränkungen sind dagegen für die
Zeit vom 26.6. - 8.8. zu erwarten,
und zwar an der Kaisereiche, die
übrigens im Gegensatz zur Linde
zwei Querstraßen weiter auch die
diesmaligen Unwetter-Böen unver-
sehrt überstanden hat, Inmitten
der Schmiljanstraße befindet sich
nämlich noch ein einziger Schacht,
der von den BWB im Zuge der Ge-
neralüberholung der Friedenauer
Entwässerung aus verkehrstechni-
schen Gründen nicht instandge-
setzt wurde, was nunmehr nachge-
holt werden soll. Denn der jetzige
Zeitpunkt bietet sich an, weil eben
jetzt die zwanzig Meter hinter dem
Schacht befindliche Bushaltestelle
neu gestaltet werden soll. Da für
die Maßnahmen am Schacht eine
Vollsperrung der Fahrbahn unab-
dingbar ist, sollen also beide Bau-
vorhaben zur gleichen Zeit stattfin-
den. Wenn Sie also in dem ge-
nannten Zeitraum auf der dann für
beide Fahrtrichtungen geöffneten
Gegenfahrbahn etwas langsamer
vorankommen als gewohnt, sollten
Sie nicht anfangen zu schimpfen,
sondern im Gegenteil voll des
Lobes sein. Denn wann ist in Berlin
schon mal zu erleben, dass zwei
Baumaßnahmen quasi in einem
Abwasch erledigt werden?

Ottmar Fischer
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Natur im Kiez

s

Gründung einer
Senioren-Countryband
Spielen Sie ein Instrument oder
singen Sie leidenschaftlich ger-
ne? Wollten Sie schon immer
mal eine Band mitgründen?
Dann sind Sie hier genau richtig!

Zur Neugründung einer Senior
_innen-Countryband werden
noch Mitglieder gesucht. Bei
Interesse nehmen Sie gerne
Kontakt mit der Seniorenarbeit
Tempelhof-Schöneberg auf.

Kontakt:
Seniorenarbeit 
Tempelhof-Schöneberg
Ansprechpartnerin: 
Frau Grosch
Dienstag und Donnerstag
jeweils von 09:00 bis 12:00 Uhr
Telefon: (030) 90277–4553

Information der Seniorenarbeit

s

Naturtheater in Balkonien
Wie alle Lebewesen, sind auch
die Vögel ständig auf der Suche
nach Nahrungsquellen. Im Ver-
lauf von Jahrmillionen haben sich
durch Anpassungen an die Be-
sonderheiten der verschiedenen
Lebensräume wahre Spezialisten
herausgebildet. Und zwar nicht
nur im Körperbau, sondern auch
im Verhalten. Denken wir etwa
an den stillen Graureiher am Wil-
mersdorfer Fennsee, der langbei-
nig an seichten Uferzonen steht
und geduldig auf „seinen“ Fisch
wartet, den er dann mit einem
einzigen Stoß seines Speer-
Schnabels packt. Und denken
wir im Gegensatz dazu an die
wendigen Schwalben  mit ihren
Sichel-Flügeln, die himmelhoch
jauchzend mit geöffnetem
Schaufel-Schnabel in den Auf-
triebswinden ihre sonnenge-
wärmte Insektenbeute fangen,
ohne auch nur einen Augenblick
mit Stillstand zu vergeuden und
sogar die Begattung im Fluge er-
ledigen, weswegen sie auch statt
der Beine nur noch kurze Kral-
lenfüße haben.

Die Schwalben sind allerdings
dieses Jahr von meiner Friede-
nauer Wohnung aus in weitaus
geringerer Zahl zu erleben als
noch in den vergangenen Jah-
ren, als sie in kreischenden Ver-
folgungsjagden auf der Höhe
meines Balkons die Ahornbäume
im Blockinnenbereich zu umkur-
ven pflegten, um sich sodann um
das Quergebäude herum wieder
in die Höhe zu schrauben, und
von dort herab die gleiche Tief-
flugrunde zu wiederholen: Fan-
gen spielen der Schwalben-Kin-
der, bei Berliner Menschen-Kin-
dern als „Einkriege-Zeck“ be-
kannt. Das diesjährige Schwal-
ben-Schweigen deutet darauf
hin, dass für sie das Nahrungs-
angebot nur noch für einen klei-
neren Bestand auskömmlich ist.

Das mehrfach dokumentierte In-
sektensterben macht also an-
scheinend auch vor dem grünen
Friedenau nicht mehr halt.

Da sind die nicht so spezialisier-
ten Vogelarten besser dran. Wer
etwa neben Insekten auch Sa-
menkörner nicht verschmäht,
hat schon mal zwei unterschied-
liche Nahrungsquellen zur Verfü-
gung. Und ein ausgemachter
Schlauberger dieser Art ist der
Spatz, der ein wahrer Anpas-
sungskünstler ist. Er ist im Laufe
der Menschheitsgeschichte vom
Felde aus zugezogen, was noch
an seinem erdfarbenen Feder-
kleid zu erkennen ist, weswegen
die Fachleute je nach dem Grad
der Anpassung zwischen Feld-
und Haussperling unterscheiden.
Bis zur Erfindung des Automobils
war ihm das Pferd als allgegen-
wärtiges Zugtier der Menschen
ein verlässlicher Spurenleger zu
menschlichen Siedlungen. Denn
die als „Pferdeäpfel“ zu Boden
fallenden Hinterlassenschaften
mit ihren unverdauten Körnern
boten ganzen Scharen von Spat-
zen Nahrung als „Glücksfall“.

Geschichte einer Freundschaft
Auf der Fährte solcher Glücks-
spuren gerieten sie folgerichtig
vom Getreideacker auf die Bau-
ernhöfe und blieben schließlich
sogar dann, als aus den Dörfern
Städte wurden und die Pferde
nicht mehr Pflüge zogen, son-
dern Wagen mit Bierfässern, um
nur das eine Beispiel zu nennen.
Die schlauen Spatzen lernten
schließlich selbst in pferdelosen
Großstädten auf Hinterlassen-
schaften zu achten, es seien dies
Speisereste von Herstellern,
Händlern oder Verbrauchern.
Ihre Anpassungsfähigkeit hat sie
auch gelehrt, beim Nestbau nicht
mehr auf Baumhöhlen angewie-
sen zu sein. Sie brüten als heut-

zutage echte Stadtbewohner in
geschützten Lücken vom Mauer-
werk und sogar in Röhren, die
eigentlich für menschliche Zwe-
cke gedacht waren. Bei mir um
die Ecke haben sie eine geeigne-
te Stelle im Winkel eines Dach-
rinnen-Abzweigs gefunden. Von
dort aus besuchen sie während
der Brutzeit meinen Balkon. Das
tun sie aber erst seit ein paar
Jahren, nachdem sie herausge-
funden haben, dass dort etwas
für sie zu holen ist. Und das kam
so:

Vor einigen Jahren kam ich auf
die Idee, meine drei Blumenkäs-
ten nicht mehr nach Blüten-
Wunschfarben zu gestalten, son-
dern als Wiesengrundstück ein-
zurichten. Aus der ausgestreuten
Blumenwiesen-Mischung ent-
stand zunächst ein bunter Kräu-
tergarten, der im Lauf der Jahre
aber immer mehr von einer einzi-
gen Art dominiert wurde. Und
zwar vom Steinklee, der Jahr für
Jahr wieder kommt und inzwi-
schen mit einer Höhe von einem
halben Meter fast schon die
Anmutung einer Hecke hat. Über
den fingerlangen und gelb blü-
henden Rispen auf den Spitzen
der Halme liegt eine wahre
Wolke von Honig-Duft, und ent-
sprechend zahlreich ist der
Besuch aus der Insektenwelt,
wozu auch Bienen und Hum-
meln gehören. Dieses bunte In-
sektentreiben hat die Spatzen
aufmerksam gemacht. Und
nachdem sie auch noch das
durchgesickerte Gießwasser in
der Schale unter der Balkon-
Birke schätzen gelernt haben,
spazieren sie nun regelmäßig
zwischen den Klee-Halmen ent-
lang, wohl in der Hoffnung auf
ein Insekt in Reichweite oder gar
auf einen anderen Glücksfall der
ihnen bekannten Art.

Das hat mich schließlich dazu
bewogen, dem Spatzen-Glück
etwas nachzuhelfen. Ich hebe
nun alle Körner und Krümel für
sie auf, die beim Schneiden des
Sonnenblumenbrots anfallen,
und streue sie ihnen in drei klei-
nen Häufchen in den Klee-Gar-
ten. Und da ich inzwischen ge-
lernt habe, dass die Männchen
einen schwarzen Kehl-Bart tra-
gen und ich deswegen die Ge-
schlechter unterscheiden kann,
sind mir nun durch die häufigen
Besuche auch viele Einzelheiten
des artspezifischen Verhaltens
bekannt geworden, wovon hier
aber nicht weiter die Rede sein
soll. Es sind immer nur kleine Por-
tionen, die ich ihnen als Zubrot
zu ihren eigenen Bemühungen
gebe. Doch haben sie den Zu-
sammenhang mit mir als dem

Glücksbringer aus dem Hinter-
zimmer ihres Balkons längst er-
kannt. Wenn im Sommer die ge-
samte Insektenbeute an den
Nachwuchs verfüttert wird und
die Eltern entsprechend hungrig
sind, kommen sie auch schon
mal durch die geöffnete Balkon-
tür ins Zimmer geflogen, wenn
der Nachschub nach ihrer An-
sicht zu lange stockt. Oder bei
geschlossener Balkontür rufen
sie, was von beten bis schimpfen
reichen kann. Aber sie kommen
immer wieder. Im letzten Jahr
kam eine Mutter mit dem Nach-
wuchs zur Lehrstunde. Sie nahm
ein Korn, rückte dann zur Seite,
und beobachtete nun nur noch
vom Rande den Lernerfolg der
Kleinen. Möge es so bleiben.

Ottmar Fischer

Spatzenmännchen Foto: Arnould Paul
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Colson Whitehead
DIE NICKEL BOYS
Übersetzer: Henning Ahrens
Hanser Verlag  l 23 Euro

Colson Whitehead, 1969 in New York
geboren, konnte spätestens mit seinem
großartigen Buch „Underground
Railroad“ auch die deutschen Leser
überzeugen, nachdem er schon einige
hochrangige Literaturpreise (u.a. den
Pulitzerpreis) erhalten hatte.
Mit seinem neuen Roman ist ihm wieder
ein tief beeindruckendes Buch gelungen.
Basierend auf einer wahren Geschichte
erzählt er von einer Besserungsanstalt in
Florida während der 60er Jahre. Man
fand auf deren Gelände Knochen von
Jungs, die Folterspuren aufwiesen.
Offensichtlich wurden diese Kinder heim-
lich verscharrt. 
Whitehead schreibt also über ein reales
Ereignis, aber er fiktionalisiert dieses,
indem er einen schwarzen Jungen
namens Elwood als Protagonisten aus-
wählt.

Elwood lebt bei seiner Großmutter, er ist
ein anständiger und kluger Junge, der es
– entgegen aller Wahrscheinlichkeit –
geschafft hat, auf eine Universität gehen
zu dürfen. Doch auf dem Weg dorthin
wird er in einem gestohlenen Auto -als
Tramper- erwischt und des Diebstahls
bezichtigt. Ein schwarzer Jugendlicher
musste ja wohl schuldig sein. So kam er
nach Nickel, einer Anstalt, die mit
Schule nichts, aber mit einer
Folterkammer für unterprivilegierte Jungs
sehr viel zu tun hatte.
Seine Erlebnisse dort sind derart, dass
einem der Atem stockt. Und das obwohl
(oder weil?) sich Whitehead nicht an der
Beschreibung von Gewaltszenen weidet,
sondern  in einer unaufgeregten Weise
erzählt.  Von einem tief verwurzelten
Rassismus, von Missbrauch und  von
Chancenlosigkeit. Auch wenn er nir-
gends und nie Anklage erhebt, empfand
ich das ganze Buch über Zorn, Wut,
Trauer – und die Befürchtung, dass nicht
alles nur Vergangenheit ist, auch wenn
diese Ereignisse vor 50 Jahren stattfan-
den.
Stilistisch ausgereift, fesselnd und
erschütternd!

Elvira Hanemann

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Dann lieber
heiß
Also ick weeß ja nich, wie es
Ihnen jeht, aba die Hitze is ja 'n
janz schöner Hammer, oder? Aba
ick sag Ihnen wat, die is mir imma
noch lieber als wenn es so schwül
is! Wenn es so seine 33 Grad oder
so is, denn jeh ick janz früh ein-
koofen und lüfte und räum denn
die Bude 'n bissken uff und so
weiter, man will ja nich verkom-
men, dit muss ooch im heißen
Sommer nich sein, und denn
mach ick mich lang. Wenn es
denn aba schwül wird, nach'm
Jewitter oder so denn krieg ick
jakeene Luft mehr, da kannste
dich janich retten vor Schweiß-
ausbrüchen und bist bloß am Um-
ziehen, weil imma allet klatsch-
naß is. Nee, denn doch lieber heiß
als schwül! Meine Jungs fahrn
raus zum Baden und nehm' denn
jleich den Wuffke mit, da kann
der sich ooch im Wasser abküh-
len, aba mich kriegn keen zehn
Pferde an den Jrunewaldsee oder
den Wannsee, nüscht wie Men-
schenmassen! Da mach ick mir
doch lieber 'n schönen Tag uff
meiner Kautsch und rühr mich
nich.
Ihnen 'n schönen Sommer, 
mach'n Sie's jut 
und bleibense kuhl,
wünscht Ihnen Ihre

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Würdigung des Lebenswerkes

Fotografien von 
Michael Wolf

(geb. 1954- gest. 25.4.2019)

An der Urania 17, 10787 Berlin
12:00 - 20:00 Uhr

täglich bis 14.8.2019

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die Front des Galleria Naturkaufhauses in der Steglitzer Schloßstraße 101/Ecke
Deitmerstraße. Es ist das Haus mit dem größten Naturwarenangebot Berlins auf 7 Stockwerken. 

Das ist doch ... 
Kiezgeschichte

s

Gezeter im Stadtbad 
„Das ist hier eine Einbahnstraße,
eine Einbahnstraaaße!!!“
Genau so keifte es mir schrill ent-
gegen. Nicht auf einer Straße na-
türlich, nein, es war frühmorgens
im herrlich frischem Wasser einer
Gegenstromanlage im Außenbe-
reich des Stadtbads Schöneberg.
Dort, wo ich so gerne Blicke
schweifen lasse zum glitzernden
Morgentau auf dem Rasen am
Rande des Beckens, während ich
schwimme. Nun, die Dame schien
nicht zu wissen, dass sie sich hier
schwimmend mit dem Strom
bewegte, die Gegenströmung
schlicht ignorierte. Und sie schien
sich auch gar nicht zu wundern,
dass sie mit einer Blitzgeschwin-
digkeit in ihrer vermeintlich zu
verteidigenden „Einbahnstraße“
stur im Rechtsverkehr ihre Run-
den schwamm. Ich bemühte mich

meinerseits weiterhin, gegen die
ziemlich starke Strömung anzu-
schwimmen. Die Gegenstroman-
lage ist aus genau diesem Grund
so angelegt und konzipiert.
Nun stelle man sich vor, dass sich
unsere zwei Köpfe über Wasser
natürlich in jeder Runde wieder
begegneten. Und jedes mal mus-
ste ich mir anhören, dass dies
hier gefälligst eine Einbahnstraße
sei, im Straßenverkehr könne ich
schließlich auch nicht entgegen-
gesetzt fahren. Und man wäre
schließlich in Deutschland, hier
gelte Rechtsverkehr, ob ich das
nicht wüsste?
Ich muss noch bemerken, dass es
sehr früh morgens war und nie-
mand weiter im Becken draußen
seine Runden schwamm. Auch
wäre eigentlich Platz für zwei
Personen neben/gegeneinander

dort im Außenschwimmbecken.
Nichtsdestotrotz würde ich ihr
doch gerne Folgendes gesagt
haben:
„Liebe Einbahn-Schwimmerin,
nu regense sich doch besser mal
ab, das Schwimmbad ist wegen
Sanierungsarbeiten sowieso bis
Ende des Jahres geschlossen. Bis
dahin wern se sich vielleicht be-
ruhigt ham? Ich komme nemich
bestimmt wieder hierher schwim-
men, und zwar ganz genau hier
inne Gegenstromanlage. Und
auch wieder ganz früh am Mor-
gen bei Vogelgezwitscher, Mor-
gentau und meinetwegen auch
ihrem Gezeter. Mit dem Strom zu
schwimmen ist aber so oder so
nicht mein Ding. Und nu?“

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

YOGA TUT GUT!
Klassisch und Flow 
oder mit Hocker
Di. u Do.-Abend, 
Jeverstr. 9/1.Stock 
Info: (030) 791 65 86 
www.yoga-trinity.de



Inklusiver Lernraum Foto: DWSTZ

werten Pianisten Mario Marienkäfer
und vieles mehr, das da so kreucht
und fleucht auf der Wiese. Aber die
Frage bleibt: Klärt Olaf das Rätsel um
das Royalschieber Syndikat? Und
wenn ja: Welchen Preis hat er dafür
zu zahlen? Am Ende ist uns zumin-
dest eines klar: So eine Biene ist
auch nur ein Mensch!
Auch am 04. August um 18:00 Uhr
Eintritt Kategorie 1: 25 / ermäßigt 20
Euro, Kategorie 2: 20 / ermäßigt 15
Euro. Kartenreservierung unter 030-
95 59 41 49 oder owkoch@hot-
mail.de. Die Abendkasse ist eine

Stunde vor Vorstellungsbeginn geöff-
net. Nur Barzahlung! 

Sa 03.08.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"Lichtpulver"
Sigrun Casper liest Prosa und Lyrik
aus "Ein Fetzen Himmelsblau",
"Wortschätzchen", "Mitlesebuch
115" und aus noch unveröffentlich-
ten Manuskripten zur Ausstellung
"Auflösung" - Experimentelle
Fotografien von Monika Behringer".
Eintritt frei

Sa 10.08.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
BALANCEN – Ursula Sautter –
Arbeiten auf Papier
Vernissage (Ausstellung bis 9.9.)
Die Ausstellung ist vom 10.8. – 9.9.
Mo-Sa von 11-18 Uhr zu besichtigen.
Eintritt: frei

Do 15.08.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
"Runaway"
H P Daniels liest aus seinem Roman
Eine Jugend zur Zeit der Proteste
gegen die Notstandsgesetze Ende
der 60er Jahre. Eintritt 6,  ermäßigt 5
Euro. Anmeldung erbeten!

Sa 17.08.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Konzert „Kleine Libelle“
Sanfte Lieder und samtener Jazz.
„Kleine Libelle“ sanfte Lieder und
samtener Jazz - Kompositionen,
Texte, Gesang und Piano von Uta
Fehlberg. Eintritt: 8 Euro (erm. 5
Euro) bitte reservieren!

20.30 Uhr Die größten Dancehits –
von „Pata Pata“ und „I am what I
am“ bis Gossip und Adele gemixt mit
Latin und Deutschpop

Fr 02.08.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Scheinbar Varieté, Monumentenstr. 9,
10829 Berlin
Cloozy: Kabarett - nur lustiger!
Im Dialog mit dem Publikum zielt sie
mit Ihren Pointen provokant auf
Themen der modernen Welt. Damit
sich die Aufregung wieder legt, gibt
es zum Abschluss eine Berliner
Meditation.

Modern, bissig und vor allem lustig!
Eintritt: 10 Euro

Sa 03.08.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
“Auflösung - Experimentelle
Fotografien“
Finissage der Ausstellung von
Monika Behringer. Experimente mit
Linse und Licht. Die Berliner Foto-
künstlerin Monika Behringer präsen-
tiert poetische ungewöhnliche Bilder
aus der Natur. Bäume, Blätter, Blü-
ten, Reiter, Schwan und Meer. For-
men und Strukturen verschwimmen,
Farben verblassen, Ränder zerfran-
sen. Noch im Erkennen und Abglei-
chen mit inneren gewohnten Bildern
eröffnen sich weite inspirierende
Bildräume. Zur Ausstellung ist ein
Fotobildband “Auflösung – Experi-
mentelle Fotografien” von Monika
Behringer erhältlich. Eintritt: frei

Sa 03.08.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Theater O-Tonart, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
„Blutiger Honig“
Musicalsatire Noir von Wolfgang
Böhmer, Thomas Pigor und
Christoph Swoboda. Mit Jenny Bins,
Franziska Böhm, Anni Bundz, Saskia
Ranwig, Ralf David, David Hannak,
Oliver Koch und Martin Radecke
Beswingt und beflügelt erzählt das
Ensemble die Geschichte der
Jungdrohne Olaf.
Von der Königin mit seinen
Mitdrohnen rausgeschmissen und
direkt auch von denen verlassen,
kämpft er sich durch einen Krimi im
Insektenreich. Mit ihm lernen wir die
frischgeschlüpfte Eintagsfliege genau-
so kennen und lieben, wie die geris-
sene Wespendame Zizi, den liebens-

Di 23.07.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin-Steglitz
Nupelda – Songs & Melodies
from Anatolia, Mesopotamia &
Berlin
Ein farbenfroher Reiseführer für Ihre
Ohren: Nupelda bringt zeit­genössi-
sche Interpretationen traditioneller
Stücke, vorgetragen u.a. in Kurdisch,
Türkisch, Deutsch und Armenisch, in
vielfältiger akustischer Besetzung auf
die Bühne.
Apo Yildiz – Saz, Kaval, Duduk
Maria August – Gesang, Gitarre,

Perkussion | Ana Onyx – Violine,
Gesang. Eintritt: 12/10 Euro
Karten/Infos: 0157 51 33 21 28

Di, 23.07.2019, 20:000 bis 22:00 Uhr
Natur-Park Schöneberger Südgelän-
de, Freilichtbühne am Wasserturm
S-Priesterweg, Ausgang Prellerweg /
Natur-Park
Verlorene Liebesmühe!
Es ist was faul im Staate Navarra? Da
braucht es eine neue Ordnung!
Ferdinand, König des Landes
beschließt, mit seinen Gefährten für
drei Jahre zu fasten, zu studieren
und auf Frauen zu verzichten. Kaum
haben die Herren dies per Eid
beschworen, kommt die Prinzessin
von Frankreich mit ihren Hofdamen
zu Besuch …
Für die neue Inszenierung der
romantischen Komödie arbeitet die
Shakespeare Company Berlin wie
gewohnt mit Live Musik, rasanten
Rollenwechseln und ungezähmter
Spielfreude. Die poetisch moderne
Übersetzung von Christian Leonard
lässt Shakespeares Jahrhunderte
alten Wortwitz ganz heutig erschei-
nen und zeigt auf, wie fehlbar und
verletzlich wir alle sind, wenn wir
uns verlieben.
Eintritt: 28 bis 14 Euro. täglich bis Fr
26.07.2019, 20 Uhr

Sa 27.07.2019, 20:00 bis 23:00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
CSD-Tanzfieber (Party)
20.00 Uhr Communitydancing –
leichte schwungvolle & kommunikati-
ve Tänze zu mitreißender Musik für
jedes Niveau
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Do 04.07.2019, 17:00 bis 19:00 Uhr
Gutshaus Steglitz, Schloßstr. 48,
12165 Berlin
Maki Na Kamura 
und sieben Bilder
Vernissage (Ausstellung bis 29.9.)
Die Ausstellung Maki Na Kamura
und sieben Bilder präsentiert neben
wie Landschaftsmalerei anmutenden
Arbeiten eine Reihe von Selbstpor-
träts, die ersten in Na Kamuras
Œuvre. Die grassierende Selfiemanie
motivierte sie zu Darstellungen, die
kein Gesichtserkennungsprogramm
jemals mit ein und derselben Person
in Verbindung bringen würde. Der
Titel, so Maki Na Kamura, „ist dem
Märchen Schneewittchen und die
sieben Zwerge entlehnt. Ich habe
aber die Bedeutung des Märchens
auf den Kopf gestellt.“
Maki Na Kamuras Werk besticht
durch seine koloristische Raffinesse.
Ihre Malerei wirkt durch die Farben,
eine spezifische Palette und „eine
eigenwillige Technik des Malens mit
jeweils mehreren Schichten, mit der
Mischung von Ölfarben mit Wasser
und dem zusätzlichen Einsatz von
Gouachen, Tinten, Lasuren und
Trockenfarben.“ (Robert Fleck)
Zur Ausstellung erscheint ein Katalog
mit einem Interview mit der
Künstlerin.

Do 04.07.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
"Mut und Menschlichkeit - 
Als Arzt weltweit in
Grenzsituationen"
Lesung von Tankred Stöber, Ärzte
ohne Grenzen. Eintritt 6, ermäßigt 5
Euro. Anmeldung erbeten!

Fr 05.07.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"Auflösung" - Experimentelle
Fotografien von Monika
Behringer
Vernissage (Ausstellung bis 3.8.)
Die Berliner Fotokünstlerin Monika
Behringer präsentiert poetische
ungewöhnliche Bilder aus der Natur.
Bäume, Blätter, Blüten, Reiter,
Schwan und Meer. Formen und
Strukturen verschwimmen, Farben
verblassen, Ränder zerfransen.
Eröffnung mit Kunsthistorikerin Dr.
Sabine Hannesen (Einführung) und
mit Klangimprovisationen von
Marleen Luisa Menke. Eintritt frei.

Sa 06.07.2019, 20:00 bis 20:30 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
LÄSBISCH-TV Best of 1991 - 1993
Kultur-Filmnacht exklusiv für Frauen.
Das erste lesbische Fernsehmagazin
auf diesem Planeten! Video von
Mahide Lein & Doro Etzler, 2018, 101
min. & Live-Animation mit den origi-
nalen Pappen „Ich und Frau Berger”
von Heidi Kull. Ein einzigartiges
Zeugnis der vielfältigen, inzwischen
fast verschwundenen „Ladies Only“-
Szene der 1990er Jahre mit dem
reichhaltigen Kulturangebot von und
für Lesben. Mehr als 130 lesbische
Frauen beteiligten sich an der
Herstellung der 27 einstündigen
monatlichen Sendungen mit Kunst,
Politik, Sport, Film, Sex, Nachrichten

aus aller Welt, Veranstaltungs-Tips,
u.v.m. Ein No-Budget-Projekt, leiden-
schaftlich idealistisch inmitten des
Irrsinns des kommerziellen
Medienapparates. Alle Beiträge sind
immer noch aktuell!

So 07.07.2019, 17:00 bis 19:00 Uhr
Friedenauer Kammermusiksaal,
Isoldestr. 9, 12159 Berlin
Konzert der Klasse für
Historische Tasteninstrumente
von Prof. Mitzi Meyerson
Werke für Cembalo und Hammerflü-
gel aus dem 18. und 19. Jahrhundert
Eintritt 16 bzw. 10 Euro ermäßigt an
der Abendkasse. Reservierung unter
reservierung@kammermusiksaal-
friedenau.de oder  8591925

Mo 08.07.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
Han Kang: Die Vegetarierin
Wir lesen und diskutieren Romane
und Biografien. 
Han Kang erzählt die Geschichte
einer Frau, die nach Jahren eines
eintönigen und unscheinbaren (Ehe-
)Lebens, von einem Tag auf den
anderen beschließt, Vegetarierin zu
werden. Ein Beschluss, der zunächst
ein Streben nach Unabhängigkeit
vermuten lässt, der aber alsbald die
Form  einer subversiven Rebellion
gegen die strikten Normen der kore-
anischen Gesellschaft annimmt.

Sa 13.07.2019, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunkt Kulmer Str. 20a, 10783 B.
Von queeren Aktivist_innen und
von Ballhäusern
Rundgang mit Sibylle Nägele und Joy
Markert
Das diverse Leben im Schöneberger
Norden hat eine lange Tradition:
Kampf für Bürgerrechte, gegen
Kriminalisierung und Diskriminierung,
für das Recht auf ein selbstbestimm-
tes Leben. Orte der Emanzipation:
Queere Geschichten in einem Hofge-
bäude der Kulmer Straße. Lesben-
und Transvestitenbälle in einem Ball-
haus an der Bülowstraße, ein Treff-
punkt der Homosexuellenbewegung
in den Zwanziger Jahren. Soziale und
künstlerische Orte der Frauenbewe-
gung in der Potsdamer Straße, vom
19. Jahrhundert bis heute.

Sa 20.07.2019, 16:00 bis 18:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
"Auflösung" - Experimentelle
Fotografien von Monika
Behringer
Künstlergespräch zur laufenden
Ausstellung "Auflösung" -
Experimentelle Fotografien von
Monika Behringer. Die Berliner
Fotokünstlerin Monika Behringer
präsentiert poetische ungewöhnliche
Bilder aus der Natur. Bäume, Blätter,
Blüten, Reiter, Schwan und Meer.
Formen und Strukturen verschwim-
men, Farben verblassen, Ränder zer-
fransen. Noch im Erkennen und
Abgleichen mit inneren gewohnten
Bildern eröffnen sich weite inspirie-
rende Bildräume.
Die Ausstellung ist noch bis zum
3.8.2019, Mo - Sa von 11-18 Uhr zu
besichtigen. Eintritt frei.

So 18.08.2019, 18:00 bis 19:00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten Berlin-
Friedenau, Friedrich-Wilhelm-Platz,
12161 Berlin
Orgelkonzert
mit Jörg-Peter Schulz. Werken von
J.S.Bach, M.Reger, E. Pepping und J.
Ahrens.

So 18.08.2019, 17:00 bis 19:00 Uhr
Treffpunk Kolonnenstraße 24-25,
10829 Berlin
Kulturhistorische Führung über
den Alten Zwölf-Apostel-
Kirchhof
Rundgang mit Sibylle Nägele und Joy
Markert. Die Tour ist überwiegend
barrierefrei.

Di 20.08.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Straße 77, 10825 Berlin
Das wird man doch mal sagen
dürfen!
Ein interaktives Stück über
Meinungsbildung und
Diskriminierung
Mila, Paul, Kappi und Hakan gehen
auf dieselbe Schule. Mila und Paul
fühlen sich zueinander hingezogen.
Und auch Kappi hat ein Auge auf die
selbstbewusste Mila geworfen.
Während Paul es am liebsten allen
recht machen möchte, bezieht Kappi
immer klar Stellung. Hakan ist vor
allem mit seinem Fitness-Channel
beschäftigt, scheut sich aber auch
nicht unbequeme Meinungen zu
äußern. Dann wird Mila eines
Abends überfallen - und Kappi meint
ganz genau zu wissen, wer das
gewesen ist…
Wann wird ein Vorurteil zum Urteil?
Wann zur unüberwindlichen
Barriere?
Wie kommen wir überhaupt zu einer
Meinung und wie können wir sie
auch vertreten?
Vier Schauspieler*innen begeben
sich gemeinsam mit dem Publikum
auf die Suche nach Meinungsbildern,
Sprechverboten und politischer
Korrektheit, hinterfragen
Handlungsmuster und Argumente.
Ob sie die große Erkenntnis finden
oder den kleinsten gemeinsamen
Nenner, wird bei jeder Vorstellung
neu verhandelt.
Eintritt 16/10/7,50/6 Euro

Sa 24.08.2019, 15:00 bis 17:00 Uhr
Treffpunk Königskolonnaden am
Kleistpark neben Potsdamer Str. 186
Ein Gartendenkmal – Heinrich-
von-Kleist-Park
Rundgang mit Sibylle Nägele und Joy
Markert.
Fast 200 Jahre lang war hier der
Botanische Garten Berlins, der sich
zu einer bedeutenden wissenschaft-
lichen Forschungsstätte entwickelte
und ein beliebtes Ausflugsziel war.
Der Naturforscher und Dichter
Adelbert von Chamisso arbeitete von
1819-1838 als Kustos. Nach der
Verlegung des Botanischen Gartens
um 1900 wurden die Ränder des
Areals bebaut, die verbliebene
Freifläche zum Park umgestaltet und
zu Kleists 100. Todestag 1911 nach
ihm benannt.

Do 29.08.2019, 19:30 bis 21:30 Uhr
Theater O-Tonart, Kulmer Straße 20a,
10783 Berlin
„Herr Lehmann hat die Lu
gezwickt..“
Sommerfrische (Bade)Chansons,
Bilder und Texte aus den Jahren 1910
– 1930
Evelin Förster - Gesang
Ferdinand von Seebach - Piano
Möchten Sie gerne wissen, wo und
wann Herr Lehmann die Lu gezwickt
hat? Vielleicht an einem
Massenstrandbad oder unter´m
Wasser? Auf jeden Fall liegt es sich
herrlich am Strande in der Sonne
und gegen einen Sonnenstich gibt es
die besten Ratschläge aus dem Jahre
1910. Ratschläge, Benimmregeln und
SchlagerChansons aus einer turbu-
lenten Zeit sorgen für eine gute
Abkühlung an heißen Tagen - und
vielleicht sehen Sie sogar das
Fräulein Helen mit den schönen
Waden im Wasser steh´n … Eintritt
15,- Euro

Fr 30.08.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
KLEINES THEATER, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Eine blassblaue Frauenschrift
Nach der Erzählung von Franz Werfel
Die Erzählung, 1940 in Frankreich
entstanden und 1941 in Argentinien
veröffentlicht, ist zugleich eine
Geschichte vom Verrat einer Liebe,
ein Psychogramm eines
Opportunisten und ein zeitgeschicht-
liches Dokument über latenten
Antisemitismus.
Der Stoff wurde 1984 verfilmt und
der TV-Film mehrfach ausgezeichnet.
Buch und Regie: Mathias Schönsee
Bühne und Kostüme: Wiebke Horn
Mit: Christoph Schüchner, Dominik
Raneburger, Saskia von Winterfeld,
Hannah Schröder

Sa 31.08.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin
Belausche die Sterne
Joachim Gies Solo
Belausche die Sterne – Joachim Gies
Solo. Hören, horchen und lauschen
werden neu erlebt. Die Musik von
Joachim Gies zeichnet sich durch
große Klangvielfalt und Sensibilität
aus. Wenn er zum Saxophon greift,
kehrt eine beinahe meditative
Stimmung ein. Wie ein
Geschichtenerzähler entführt
Joachim Gies die Zuhörer in beson-
dere Klangwelten. In seinen
Solokonzerten spielt der
Multiinstrumentalist eine Vielzahl von
exotischen Instrumenten. Auch neu
entwickelte Instrumente kommen
zum Einsatz, so die Butthan, die an
balinesische Gamelanorchester
erinnert und das Aquaphone, das
subtile Wasserklänge entfaltet.
Konzertreisen nach Sibirien und in
die Mongolei haben die Musik von
Joachim Gies stark beeinflusst. Er
spielte in buddhistischen Klöstern
und in der Wüste Gobi und trat dort
mit einheimischen Musikern/innen
auf. Die ruhige Intensität asiatischer
Klänge verbindet Joachim Gies mit
neuen überraschenden Spielweisen
des Saxophons.
Eintritt: 8 Euro (erm. 5 Euro) bitte
reservieren!

Schöneberger Kulturkalender Juli/August 2019

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

Sa 20.07.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Theater O-Tonart, Kulmer Straße 20a, 10783 Berlin

Premiere: Der Spuk persönlich
Der Spuk persönlich ist ein Portrait der letzten Jahre einer jungen Demokratie mit
viel Licht und viel Schatten. Mit der Musik Friedrich Hollaenders und seiner
Kollegen, ergänzt durch Zeitdokumente und Texte von Theobald Tiger, Werner
Fink und Ernst Busch – behutsam in Szene gesetzt – zeichnet Daniel Malheur das
Bild einer zerrissenen Gesellschaft auf ihrem Weg in den Albtraum.

Die drittgrößte Stadt der Welt gilt als die flirrende „Metropole der Moderne“. Der
Konjunkturmotor brummt, die Arbeitslosenzahlen gehen zurück, die Inflation
scheint überwunden. Die Luft ist elektrisch geladen und zieht die internationale
künstlerische Avantgarde an. Die Unterhaltungsindustrie boomt! Nirgends auf der
Welt gibt es so viel Lichtspiel-, Theater- und Opernhäuser wie in Berlin. Doch
Überfluss und Not liegen nah beieinander. Während die Stadt vor Genuss- und
Vergnügungssucht – organisiert durch die Ringvereine – vibriert, spitzt sich drau-
ßen auf den Straßen der blutige Klassenkampf zu. Joseph Goebbels, der
Gauleiter einer in Berlin noch unbedeutenden NSDAP, veröffentlicht seinen
„Kampf um Berlin“… 

Tickets ab 15 Euro.

Grundschule & Hort am
Stadtpark Steglitz – und
ihr inklusiver Lernraum
Das Projekt Ich bin ein Stadt-
teil stellt Ihnen regelmäßig,
eine Person oder Institution
aus dem Sozialraum Friedenau-
Steglitz vor. Wir möchten Ih-
nen so einen Einblick in das
Leben und das Wirken von
NachbarInnen geben, die sich
alltäglich mit dem Thema In-
klusion auseinandersetzen.
Die Fragen beantwortet uns
Frau Schuler, Leiterin des Hor-
tes der Grundschule am Stadt-
park.

Sie haben an Ihrer Grund-
schule am Stadtpark im
Ganztagsbereich einen be-
sonderen Raum für die in-
klusive Arbeit eingerichtet.
Stellen Sie den Raum uns
kurz vor?
Der Raum für unsere kleine
Lerngruppe ist ca. 15 qm
groß, mit hellen Holzflächen
ausgestattet und lädt mit sei-
ner reizarmen Ausstattung
zum Arbeiten ein.
Die großzügige Raumhöhe mit
entsprechend hohen und brei-
ten Fenstern ermöglichen ide-
ale Lichtverhältnisse, die ange-
nehm auf die Lern- und Ge-
sprächssituation wirken.
In unserem Raum befinden
sich ausgewählte Spiele die
Merkfähigkeit, Ausdauer, Kon-
zentration und Kreativität för-
dern.

Welche Ausgangsituatio-
nen müssen Sie bei den
Kindern in Ihrer Arbeit be-
rücksichtigen?

Durch die enge Vernetzung
mit Klassenlehrer*in, Schulsta-
tion, Eltern und Bezugserzie-
her*innen sind wir über die
aktuellen Besonderheiten un-
serer Kinder gut informiert
und eine individuelle Förde-
rung ist möglich.
Zur Zeit verfügen wir über vier
Integrationserzieher*innen, in
unserem Dienstplan zweckge-
bunden für alle Mitarbei-
ter*innen ersichtlich, die in
der Integrationsarbeit tätig
sind.

Wie nutzen Sie den Raum
dafür in der Arbeit mit den
Kindern?
Die besonderen Kinder dürfen
sich Gastkinder dazu einladen,
um die vielfältigen Möglich-
keiten in der kleinen Lern-
gruppe zu nutzen.

Welche Erfahrungen kön-
nen Kinder bei ihnen in der
inklusiven Lernsituation
machen?
Die Kinder haben hier die
Möglichkeit, sich im geschütz-
ten Rahmen frei zu entfalten
und ihre individuellen Fähig-
keiten zu entwickeln.

Wirkt die inklusive Einrich-
tung in das umliegende
Stadtumfeld?
Unsere langjährige, kompe-
tente Integrationsarbeit ist im
Umfeld bekannt. Wir erhalten
regelmäßig Anfragen zum
fachlichen Austausch und sind
häufig mit Hospitationswün-
schen bedacht.

Hort am Stadtpark
Hortleiterin: Petra Schuler 
Karl-Stieler-Str. 10-11
12167 Berlin
Telefon 030 - 93 95 34 25
ev.hortamstadtpark@dwstz.de

Grundschule am Stadtpark
Schüler: 513
Schulleiter: Matthias Meyer
Karl-Stieler-Str. 10-11 (gegen-
über vom Markus-Platz)
12167 Berlin
Tel.: 030/93951947
www.grundschule-am-stadt-
park-steglitz.de/

Harald Kortmann
Sebastian Singer fragt Ha-
rald Kortmann nach den Mo-
tiven für sein Engagement
für die Begrünung des Stadt-
teils:

Auf die Frage, was ich bei einer
Bepflanzung genau tue, gibt es
verschiedene Gesichtspunkte.
Das Bepflanzen eines Baum-
stumpfes gestaltet sich meist
einfacher, da diese Baum-
stümpfe meist ein Loch im Kern
vorweisen oder der Kern doch
schon sehr morsch ist . Dort ist
es mit dem Einfüllen von Erde
meist getan, die dann nur noch
mit Pflanzen der eigenen Wahl
bestückt werden. Wenn ich die
Baumscheibe an sich bepflan-
ze, achte ich meist darauf , dass
es sich um die Bürgersteig
zugewandte Seite des Baumes
handelt, die ja die Bürger etwas
davon haben sollen. In dem Fal-
le entferne ich in dem Bereich
die alte Erde und fülle mit guter
Erde wieder auf, da der Boden
in der Regel tot ist. Jetzt nur
noch Pflanzen rein, und schon
ist der kleine Miniaturgarten
fertig. Mit solch einer Aktion
hat man natürlich auch die
Bürde des Gießens, aber man
kann das natürlich auch auf
mehrere Personen aufteilen,
oder nach der Bepflanzung
ganz abgeben.

Was ich dabei empfinde und
was mich antreibt?
In meinem eigenen Kiez meine
bepflanzten Baumstümpfe ste-
hen zu sehen, stellt für mich
schon etwas Besonderes dar,
das man so wohl kaum in ei-
nem anderen Kiez findet, und
die Tatsache, dass sich meine
Mitkiezer daran erfreuen, freut
mich wiederum. Dass sich in
meinem Umfeld schon so viele
entschlossen haben, sich ihrer
Baumscheiben anzunehmen
und diese von minimal bis ma-
ximal zu bepflanzen, zeigt mir,
dass manchmal nur der erste
Stein des Anstoßes nötig ist.

Was mich dabei maßgeblich
antreibt, ist der Wunsch, dass
der Bürger sich mehr mit dem
kleinen bisschen Grün vor sei-
ner Haustür auseinander setzt,
was das Pflanzen von Blumen,
aber auch das Gießen der
Bäume betrifft so wie deren
Pflege.

Wie viele Baumscheiben ha-
ben Sie schon bepflanzt?
Da ich auch schon bei Aktionen
wie "BERLIN MACHT MIT" teil-
genommen habe und ich schon
weit über die Grenzen unseres
Kiezes aktiv war, komme ich
schon so auf meine 30 Be-
pflanzungen, vielleicht mehr.
Man darf dabei aber nicht
außer Acht lassen, dass ich dies
oft im Zusammenhang mit mei-
nen Kobolden getan habe, was
mir natürlich ein größeres Spiel-
feld bietet. In unserem Kiez
sind es derzeit 9 bepflanzte
Stümpfe.

Meine Empfehlung in die
Nachbarinnen und Nachbarn.
Nicht scheuen loszulegen. Der
Baum oder die Scheibe müssen
ja auch nicht unbedingt direkt
vor der eigenen Haustür liegen.
Auch reichen oft ein paar Sa-
men aus, es müssen ja nicht
gleich bewurzelte Pflanzen sein
die man eingraben muss. Ein
Geheimnis des Erfolges ist "Der
lange Atem", nicht aufgeben, -
nachpflanzen und nicht ärgern.
Es ist auch bemerkenswert,
wieviel Zuspruch man erfährt,
und das ist auch ein ganz schö-
nes Gefühl.
Harald Kortmann wünscht viel
Spass dabei.

Wer sich zu dem Thema im
Stadtteil engagieren möchte,
kann sich gerne im Projekt Ich
bin ein Stadtteil melden.
Sebastian Singer
Jeverstr. 9
12157 Berlin
Sebastian.Singer@nbhs.de

Harald Kortmann Foto: Jayda Cortez

Aktivist im Bismarck-Kiez

s

Inklusion nachgefragt

s
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Aus dem Archiv

s

Kinoplakat

Ausstellung im Nachbarschaftshaus

s

Mitglieder des Teams Kunstwerk blisse Foto: kb

Kunstwerk blisse zu Gast
im Nachbarschaftshaus
Das NBHS zeigt vom 5. Juli bis
25. August 2019 die Ausstellung
„Alles muss in die Welt“.

Das Kunstwerk blisse ist ein
Zusammenspiel aus Galerie, Café
und Atelier, welche konzeptio-
nell ineinander greifen. Es bietet
Arbeitsplätze für Menschen mit
und ohne Beeinträchtigung und
ist ein Ort der Begegnung für
Jung und Alt. Seit der Eröffnung
im September 2014 wurden und
werden im Galeriecafé zahlreiche
Ausstellungen gezeigt, die u.a.
durch die im hauseigenen Atelier
tätigen Künstler erarbeitet wur-
den. 
Sehr gern sagte das Kunstwerk
blisse zu, als Frau Radke vom
Nachbarschaftsheim Schöneberg
eine Ausstellung anfragte. „Kunst
möchte gezeigt und vor allem
gesehen werden. Sie muss in die
Welt.“

Nach nunmehr fünf Jahren künst-
lerischen Schaffens freuen sich

die Künstler des Kunstwerk blisse
Atelier, mit einer Auswahl ihrer
Arbeiten das Nachbarschafts-
haus unter dem Titel „Alles muss
in die Welt“ zu schmücken.
Es werden sowohl der Eingang
und das gesamte Treppenhaus,
als auch der Flur, Café und
Terrassenzimmer geschmückt.
Jede Etage bekommt ihr eigenes
Thema.
Für mehr interessante Informa-
tionen besuchen Sie: www.
kunstwerk-blisse.de, die face-
book-Seite des Kunstwerk blisse
oder kommen Sie sehr gerne
persönlich. Sie finden das Kunst-
werk blisse in bester Wilmers-
dorfer Nachbarschaft zwischen
dem Eva-Lichtspielhaus und dem
Eiscafé Monheim in der Blissestr.
14.

Stefanie Skibbe

„Alles muss in die Welt“
Nachbarschaftshaus Friedenau
Holsteinische Str. 30, 12161 B.
www.nbhs.de

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zwei ter  Hand -  Neueste Mode und Trends
aus der  Vergangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .

Moral und Sinnlichkeit 

Nach dem Ersten Weltkrieg be-
gann ein Werteverfall. Moralische
Schranken wurden beiseite ge-
schoben und durch eine Alles-ist-
erlaubt-Haltung ersetzt. Die heim-
kehrenden Soldaten und ein
Großteil der Bevölkerung hatten
Jahre des Schreckens und der
Entbehrungen erlebt, und viele
wollten nur noch genießen, was
das Leben zu bieten hatte. Im
ganzen Land schossen neue
Lichtspielhäuser, Revuetheater,
Galerien, Zeitungen und Bücher
mit oftmals amourösen, voyeuri-
stischen Programminhalten aus
dem Boden. Hinzu kam, dass es
nach dem ersten Weltkrieg bis
1920 keine Filmzensur mehr gab.
Das war der Boden, auf dem die
so genannten „Sitten-“ und „Auf-
klärungsfilme“ entstehen konn-
ten. Titel wie „Moral und Sinn-
lichkeit“, „Hyänen der Lust“,
„Venus im Pelz“ fanden begei-
sterten Zulauf und füllten die
Kassen. Am 6. Juni 1919 kam der
Aufklärungsfilm „Moral und Sinn-
lichkeit“ in die Berliner und Frie-
denauer Kinos. In den Juli-Aus-
gaben des Friedenauer Lokalan-
zeigers war er das beherrschende
Thema.

Zuschrift vom 7.7. 1919 von Dr.
med. Sch.
Diesen Film sah ich mir am Sonn-
abend im Rheinschloß an. Er schil-
dert mit plastischer Deutlichkeit
die sexuellen Vorgänge und ihre
Wirkungen, zuweilen bis an die
äußerste Grenze des Möglichen.
Natürlich tritt darin der Hauptdar-
steller, der bekannte „Sexualpa-
thologe“ und ausgekochte Wüst-
ling, Dr. Weise, in seinem nur aus
Päderasten und Urningen1 (siehe
Krafft – Ebing, Psychopathia sexu-
alis) bestehenden „Klub der
Freunde“ für die Abschaffung des
sattsam bekannten  §175 Str. G.
B. ein. Als Arzt bin ich wirklich
nicht prüde, allein ich muss be-
kennen, alles in allem ein starker
Tabak, so stark, dass ein Herr wäh-
rend der Vorstellung laut in den
Saal hineinrief: „Es ist ein Skandal,
dass sich das Publikum solche
Schweinereien gefallen lässt“,
worauf ein paar unmittelbar hin-

ter mir sitzende, na sagen wir mal
Weiber, zynisch bemerkten: „Dann
mag er ja rausgehen, wenn’s ihm
nicht passt, wir finden gar nichts
dabei.“ Das zart besaitete schwa-
che Geschlecht zeigte sich also in
diesem Fall wieder mal “starkner -
viger“ bzw. über eine unempfind-
lichere Epidermis verfügend als
das so genannte starke Ge-
schlecht. Das Tollste dabei scheint
mir nun die Tatsache, dass dieser
verfilmten Pornographie viele
Mädchen und Knaben aus den
höheren Schulen, meist im Alter
von 13 – 14 Jahren und teilweise
sogar in Begleitung ihrer Eltern,
ganz ungeniert beiwohnten.
Hätte da nicht die Polizei die ver -
dammte Pflicht, sich vor Auffüh-
rung solcher „Aufklärungsfilme“
zu informieren und Jugendlichen
unter 16 Jahren ihren Besuch zu
untersagen? Erwachsene mögen
das mit sich selbst abmachen.
Selbstverständlich stellen, wie
man fast stets beobachten kann,
die Frauen die meisten Besucher
derartiger Filme. „Das lässt tief
blicken“, würde der selige Sabor2

sagen.        

1) Homosexuelle
2) Diese Redensart äußerte der
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e
Abgeordneten Adolf Sabor 1884
im Deutschen Reichstag bei einer
Kontroverse um die Änderung des
Wahlrechts, womit er allgemeine
Heiterkeit auslöste. 

Zuschrift vom 12.7. 1919 von
L.Z.
…. Ist es nicht tief bedauerlich,
dass gerade die so genannten
Aufklärungsfilme soviel Zuspruch
haben. Durch die Zuschrift der
Frau Else K (Zuschrift vom 9.7.
1919) sieht man, wie auf diese
Weise ein junges Mädchen, das
schon nicht ganz charakterfest ist,
noch leichter der Verführung
unterliegt ... Es ist die Höhe und
ein Skandal, die Scham- und
Zornesröte steigt einem ins Ge-
sicht, wenn man vor solcher Lein-
wand sitzt. Ich sage: Weg mit den
Aufklärungsfilmen! und die ge-
samte Öffentlichkeit müsste für
die Wiedereinführung der Film-

und Theaterzensur eintreten….

Zuschrift am 16.7.1919 vom
Vorstand des Bürgerrats von
Friedenau
... Denjenigen Lichtspieltheatern,
die für die laufende Woche, allen
öffentlichen Protesten zum Trotz,
wieder lüsterne Filme angekün-
digt haben, ist am 12. Juli vom
Vorsitzenden des Bürgerrats ein
Schreiben zugegangen, worin mit
starken Worten Verwahrung ein -
gelegt wurde „gegen allzu rohe
Attentate auf Sitte und guten
Geschmack.“ Leider ist ja die
Filmzensur seit dem 9. November
abgeschafft. Da infolgedessen
zurzeit niemand sonst darauf ach -
tet, dass nicht durch schamlosen
Missbrauch der so genannten
„Freiheit“ Gift in die Seelen unse-
rer Kinder und Halbwüchsigen
gestreut wird, tritt der Bürgerrat in
die Bresche ... Der Bürgerrat bleibt
bei der Absicht, die gesamte an-
ständig empfindende Bürgerschaft
Friedenaus zur Selbsthilfe aufzu-
fordern, und er wird alle anständi -
gen Menschen ersuchen, jedes
Kino, das nach dem 18. Juli noch
„Aufklärungsfilme“ und sonstige
auf sexuelle Instinkte spekulieren-
de Schundvorstellungen aufs Pro-
gramm zu setzen wagt, fortan zu
meiden! ...

Mit dem Lichtspielgesetz vom 12.
Mai 1920 wurde die Filmzensur
wieder eingeführt. Sie war jedoch
so liberal, dass bereits Mitte der
Zwanziger Jahre FKK-Filme wie
„Wege zu Kraft und Schönheit“
(Regie W. Prager) produziert wer -
den konnten, in denen unter dem
Deckmantel ästhetischer Gym-
nastik, Athletik und Tanz nach
dem Vorbild der Antike Nacktheit
total gezeigt wurde.
Der Film „Moral und Sinnlichkeit“
gilt heute als verschollen. 

Hartmut Ulrich 
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Neues Projekt »Junges Grün«

s

Die Faster-Than-Light-Dance-Com-
pany (FTL) wird ein neues kosten-
loses Jugend-Tanzprojekt in den
Sommerferien anbieten! In Zu-
sammenarbeit mit dem Jugend-
kulturcentrum DIE WEISSE ROSE
in Berlin-Schöneberg finden dort
ab dem 22. Juli 2019 die Proben
statt. Nach nur zwei Wochen fin-
det das Projekt seinen Abschluss
in zwei Aufführungen. Die FTL hat
sich zum Ziel gesetzt, dass tanzbe-
geisterte Amateure innerhalb
kurzer Zeit eine sehr gute, profes-
sionelle und abendfüllende Vor-
stellung präsentieren können!

Das Projekt trägt den Namen
„Junges Grün“. Natur pur! Die
ersten Sonnenstrahlen schaffen
neue Triebe, die einen unaufhalt-
samen Kreislauf in Gang setzen.
Aus einem winzigen Spross kann
sich eine prächtige Fülle neuen
Lebens entwickeln. Jede Bewe-
gung wird zu einem weiteren
Schritt und jeder Augenblick ist
voller Überraschungen - mal zart
und zerbrechlich oder stürmisch
und voller Leidenschaft. Doch
Vorsicht, denn die Natur lässt sich
nicht besiegen!

Mitmachen kann jeder zwischen
15 und 25 Jahren, der Spaß an
Bewegung hat – ohne Aufnahme-
prüfungen, Auditions oder Cas-
tings. Denn Spaß am Tanz ist das
Grundprinzip der FTL. „Contem-
porary Dance kann jeder lernen“,
so Volker Eisenach, der künstleri-
sche Leiter und  Choreograph der

Gruppe, der seine professionelle
Ausbildung an der Rambert School
in London gemacht hat und be-
reits im Jugendalter vom Choreo-
graphen Royston Maldoom lernte.
„Die Choreographien sind wirk-
lich für jeden erlernbar – egal ob
Junge oder Mädchen, dick oder
dünn, tanzerfahren oder absolu -
ter Tanzneuling!“

Hierfür sucht die Company noch
Darsteller im Alter zwischen 15 &
25 Jahren, gerne auch Tanzneu-
linge! Anmeldung und Infos
unter: Mail: info@ftl-online.com •
Home: www.ftl-online.com

Organisiertes Parken

s

Die neue Parkzone 55 Kartenquelle: openstreetmap

„Tänzerinnen und
Tänzer gesucht!“ 

Come together Foto: FTL

Fortsetzung von Seite 1:
Allerdings liegen hier etwa 3.900
Parkplätze, für die ca. 7.000 An-
träge auf Parkvignetten gestellt
werden könnten. Der Kauf einer
Parkvignette ist deshalb nicht mit
einem Anspruch auf einen Park-
platz verbunden.

Schwierig wird es auch für Besu-
cher, die hier parken wollen, um
Freunde oder die Familie zu besu-
chen. Das ist zukünftig immer mit
zusätzlichen Kosten verbunden.
Handwerker-Firmen, die in der
Parkzone Aufträge zu erledigen
haben, können für einen be-
stimmten Zeitraum gesonderte
Vignetten beantragen und dann
ihr Fahrzeug nahe de Einsatzort
parken. Bemerkenswert ist aller -
dings, dass einige Carsharing Fir-
men damit werben, dass ihre Fah-
rer die Autos jederzeit kostenlos
überall abstellen können, da die
Parkgebühren im Mietpreis ent -
halten sind. Natürlich parken die-
se Fahrzeuge nicht kostenfrei. Sie
haben eine automatische Ken-
nung, und die Gebühren werden
den Unternehmen in Rechnung
gestellt.

Die Einnahmen, die der Bezirk aus
der Parkraumbewirtschaftung er-
hält - die Gebühren für die Park-
vignetten der Anwohner, die Park-
gebühren von den Fremdparkern
aus den Automaten und die
Bußgelder von den Parkern, die
nichts bezahlt hatten - sind nicht
zweckgebunden. Anfangs wird
das Geld genutzt, um die entstan -
denen Kosten für die Einrichtung
der Parkzone zu decken, aber spä-
ter können die Einnahmen grund-
sätzlich für alle Ausgaben verwen-
det werden.
Dabei ist zu beachten, dass die
Parkgebühr am Automaten z. Zt.
1,- Euro pro Stunde beträgt, aber
der Senat die Gebühren deutlich
erhöhen will.

Da die Parkzone 55 an drei Seiten
durch Kleingartenkolonien und
andere Parkraumzonen begrenzt
ist, weichen nun alle diejenigen,
die nicht mehr kostenlos hier par -
ken können, auf die kleinen

Straßen südlich der Hohenstau-
fen- und Pallasstraße aus. Das
bedrängt jetzt die Anwohner die-
ser Gegend. Denn auch hier
herrscht schon seit Jahren Park-
platzmangel. Schon immer stan-
den die Autos abends dicht an
dicht rund um die Mittelinsel am
Barbarossaplatz und zum Beispiel
rund um die alten Bäume in der
Starnberger Straße.

Aber die Parkraumbewirtschaf-
tung in Schöneberg soll ja ausge-
weitet werden. Fraglich ist nur
wann. Während die Marktbetrei-
ber bereits die Information haben,
dass bis Ende des Jahres die
Einschränkungen bis zum John-F.-
Kennedy-Platz gehen sollen, wird
in der BVV nach den bisherigen
Erfahrungen mit ungewissen zeit-
lichen Verzögerungen gerechnet.

Für den Markt am Winterfeldt-
platz, der jeden Mittwoch und
Samstag stattfindet, ist die neue
Parkzone ein großes Problem. Die
Händler dürfen nur für die Zeit des
Be- und Entladens rund um den
Markplatz ihre Autos frei parken.
Für die Zeit des Marktbetriebes
müssen sowohl die Händler als
auch ihre Kunden Parkgebühren
bezahlen. Auf der Internetseite
zum Winterfeldtmarkt wird als
nahegelegene Parkmöglichkeit
auf die Parkhäuser in der Augs-
burger- und Passauer Straße ver-
wiesen. Dieses Angebot wird ver-
ständlicherweise kaum genutzt.
Nach Aussagen des Marktleiters
verzeichnen die Händler seit
Einführung der Parkraumbewirt-
schaftung einen Umsatzrückgang
von etwa 25 %. Nicht nur die
Besucher aus den anderen Bezir-
ken besuchen den bekannten
Markt nicht mehr, wenn sie ihr
Auto dort nicht abstellen können,
auch Stammkunden bleiben weg.
Auffällig ist, dass das Ordnungs-
amt besonders an Marktagen sehr
präsent ist und Falschparker flei-
ßig aufschreibt.

Die Händler, die ihre Anhänger
nicht täglich als Marktstand nut-
zen, können diese nun nicht mehr
einfach in der Hohenstaufenstra-

ße oder den angrenzenden Stra-
ßen abstellen. Sie müssen die
Hänger in weiter abgelegene Ge-
biete ziehen lassen, was ebenfalls
mit zusätzlichen Kosten verbun-
den ist. Zum Teil werden die
Hänger jetzt am Bundesplatz in
Wilmersdorf abgestellt. Das aller-
dings bringt für die Schöneberger
Anwohner tatsächlich freie Park-
plätze.

Das Thema Parkraumbewirtschaf-
tung wird den Bezirk Schöneberg
auch in der Zukunft sicherlich
noch weiter beschäftigen, denn
nicht nur hier, sondern in der
gesamten Berliner Innenstadt soll
in Zukunft kein freies Parken mehr
möglich sein. Im Moment gibt es
48 Parkzonen. Weitere Parkzonen
können erst nach und nach einge-
richtet werden, denn es hat sich ja
bei der Parkzone 55 schon
gezeigt, dass der steigende Bedarf
an Parkautomaten nicht jederzeit
gedeckt werden kann. 
Auch für Friedenau ist eine  weite-
re Parkraumbewirtschaftung be-
reits angeregt worden.

Christine Bitterwolf

Parkraumbewirtschaftung im Norden

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39

F
ri

e
d

e
n

au

Weine am Walther-Schreiber-Platz

Der Kunstliebhaberkreis
sucht Verstärkung

Berlin bietet eine Vielzahl von beein-
druckenden Museen- und Kunstland-
schaften. Wenn auch Sie sich für präch-
tige Architekturen, Skulpturen, Gemälde
und andere Zeugnisse früherer Kulturen
interessieren, sind Sie beim Kunstlieb-
haberkreis genau richtig.
Die Teilnehmer_innen treffen sich zwei-
mal monatlich gegen 14:00 Uhr. Zum
Abschluss und zur Nachbesprechung der
Treffen ist jeweils eine Einkehr mit Kaffee
und Kuchen geplant.
Bei Interesse zur Teilnahme wenden Sie
sich bitte telefonisch bei Frau Grosch:
(030) 90277-4553 (Dienstag und
Donnerstag von 9:00 bis 12:00 Uhr).

Seniorenarbeit informiert: 

s
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Summer 
in the City
So der Titel unserer Sommer-Sonderseiten. Wir verabschieden uns in die Ferien.
Ihnen viel Spaß, wie auch immer Sie diesen Sommer verbringen werden.
Inspirationen geben Ihnen die Bilder von Dieter Hoppe. Bleiben Sie uns gewogen.

Nackte am See
Letztes Jahr kamen mein Ehemann und
ich spontan auf die Idee, uns an einem
heißen Sommertag abzukühlen. Und
weil wir gerade unterwegs waren, aber
keine Badesachen dabeihatten, dachten
wir uns: Warum nicht der Teufelssee?
Wäre doch mal wieder schön. Außer-
dem baden dort 80 % aller anwesenden
Menschen nackt, da fallen wir über-
haupt nicht auf.

Kaum angekommen, bereuten wir unse-
ren Entschluss sofort. Eine Menschen-
dichte wie sonst nur am Potsdamer
Platz überflutete die Liegewiesen. Am
großen Sandstrand war alles dicht,
dort konnte man sich weder auszie-
hen noch ins Wasser gelangen. Also
stolperten wir über Baumwurzeln
und geparkte Kühltaschen und lie-
gende Menschen, um irgendwie
doch noch in den See steigen zu
können. Wir wateten durch den
matschigen Morast, die vielen
spitzen Steine unter den Fuß-
sohlen fühlten sich an, als ob

man auf Glasscherben

tritt.

Als wir endlich im Wasser waren und
den Blick Richtung Grunewald wan-
dern ließen, kam es mir einen klei-
nen Moment fast schon idyllisch

vor. Immerhin riecht so ein See nicht
nach Chlor. Wenn nur die vielen
Menschen nicht gewesen wären. Sie
wimmelten wirklich überall herum.
Stimmen und Gekreische wurden als
Echo von den Bäumen gnadenlos
zurückgeworfen. Besonders eine Frau
war nicht zu überhören. Sie stand am
Uferrand und schimpfte wütend in

Richtung eines jungen Paares.

Dieses hatte bislang ganz ruhig ein
Baby durch das Wasser gezogen. Dem
Kind schien das zu gefallen. Es gluckste
Die wütende Frau warf ihnen schimp-
fend Worte wie Seerosen und Natur-
schutz um die Ohren. Vom Alter her
hätte sie die Großmutter des Babys sein
können und holte nun zu einem Rund-
umschlag aus. Nach ein paar Minuten
ging es nicht mehr nur um die See-
rosen, denen das Paar zu nahe gekom-
men war, sondern um die Touristen, die
Berlin kaputt machen, den Niedergang
der Zivilisation und die fehlende
Rücksichtnahme der Menschen auf die
Natur. Womit sie ja nicht ganz unrecht
hatte.

Das Paar sah schuldbewusst und be-
schämt drein. Die Beiden stiegen mit
ihrem Kind aus dem Wasser und stan-
den wie Adam und Eva nach dem
Sündenfall am Ufer, nur mit Baby statt
Apfel. Natürlich waren sie splitterfaser-
nackt – genau wie ihre gestrenge
Mahnerin. Nun ist es so, dass wildes

Gestikulieren bei vorhandener
Nacktheit dazu führt, dass eine Menge
Körperteile oben und unten am Körper
zu wackeln beginnen. Das zieht jede
Diskussion ein wenig ins Lächerliche.

Als der Konflikt endlich beigelegt war
und die Streitenden ihrer Wege gezogen
waren, beschloss ich für mich, zukünf-
tig den Teufelssee zu entlasten. Bran-
denburg ist ja auch ganz schön.

Isolde Peter

Sonderseiten
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Nicht in jedem Sommer schmilzt man
in der Stadt vor Hitze, wie die Lovin'
Spoonfull 1966 in ihrem Song „Sum-
mer in the City“ so melodiös stöhnten.
Diese superheißen Sommer, mit denen
wir uns jetzt herumplagen müssen,
waren in den 60ern noch Ausnahmen.
Damals gab es bei 26 Grad Celsius hit-
zefrei, und wir meinten, diese Tempe-
raturen nicht aushalten zu können.
Heute empfinden wir schlappe 26 Grad
als angenehme Sommerwärme und lei-
den erst ab den 30er Graden. Hitzefrei
liegt in den Händen der Schulleiter
oder der Chefs, offiziell wurde es abge-
schafft und wird in den Schulen, wenn
überhaupt noch, nur Schülern der
Grundstufe gewährt.

Rudi Carrell sang 1975 „Wann wird's
mal wieder richtig Sommer“ - offenbar
gab es in diesem Jahr einen verregneten
Sommer. Kann ja mal vorkommen. Ich
will aber auf etwas anderes hinaus: Rudi
Carrell sang „Ein Sommer, wie er frü-
her einmal war - Wir brauchten damals
keine großen Reisen, wir wurden braun

auf Borkum und auf Sylt ...“ wobei
offen bleibt, wann dieses „Früher ein-
mal“ gewesen sein soll, die vierziger
Kriegsjahre wohl nicht. Vielleicht
meinte er die Dreißiger meiner Kind-
heit, wo aber längst nicht jeder nach

Sylt fahren konnte. Die „Rucksack-
Berliner“, die Anfang des 20. Jahrhun-
derts nach Berlin eingewandert waren,
fuhren im Sommer in ihre alte Heimat
nach Schlesien oder Ostpreußen und
besuchten die Landeier der Familie, die
in ihren Dörfern geblieben waren. Und
wer in Berlin eine feste Stellung hatte,
konnte sich vielleicht 14 Tage an der
Ostsee oder im Thüringer Wald leisten.
Mehr Urlaub gab es auch nicht. Meine
Eltern fuhren nach Oberbayern und
sagten: „Wenn du größer bist, kommst
du mit!“ Ich fuhr derweil mit dem Kin-
dergarten nach Zinnowitz. Mit Ober-
bayern klappte es nicht, da kam der
Krieg dazwischen.

Meinen Restsommer verbrachte ich in
der Rheinstraße und Umgebung –
Summer in the City. Als kleines
Mädchen schob ich dort meinen
Puppenwagen entlang; später spielte
ich mit den Jungen aus dem Haus auf
dem Hof Autorennen: mit Kreide
wurde eine Autobahn aufs Pflaster
gemalt, kleine Rennwagen, authentisch

den richti -
gen großen nachgebildet, wurden mit
Knete ausgefüllt, damit sie besser roll-
ten. Es wurde ausgelost, wer welchen
berühmten Rennfahrer darstellte,
Rosemeyer, Caracciola, von Brau-
chitsch und so weiter. Wir spielten

Zeck, Hopse und trieselten mit Peit-
sche und Stock den kleinen Kreisel die
Rheinstraße entlang, allerdings nur am
Sonntag, denn in der Woche war die
Rheinstraße so voller Menschen wie
heute die Schloßstraße – da hat sich
was umgekehrt. Ein weiteres beliebtes
Sonntagsspiel bestand darin, einen
Tennisball auf die aufgespannten Mar-
kisen vor den Geschäften zu werfen.
Wenn man Glück hatte, kam er wieder
runter und wurde erneut raufgeworfen,
bis er unweigerlich irgendwann oben
stecken blieb und man den Hausmeis-
ter holen musste, der ihn mit einer lan-
gen Stange wieder runterholte. Allzu
oft konnte man ihm damit allerdings
nicht kommen, sonst gab's Ärger.
Überhaupt wurden Kinder in den
Dreißigern eher als Störfaktoren ange-
sehen als liebevoll betrachtet. Wurde
der Lärm, den wir auf den Höfen
machten, zu groß, wurden wir auf die
Straße gescheucht („Ruhe da unten!“),
und auf der Straße waren wir den
Fußgängern mit unseren Rollern im
Weg. War der Sommer schön, fuhren

wir mit

unserem Paddelboot über die
Berliner Seen, oder ich ging mit meiner
Mutter ins Luftbad, dem Vorläufer des
Insulanerbades, an der gleichen Stelle
gelegen, nur kleiner und einfacher, wie
ja in den Dreißigern längst nicht alles

so großartig war, wie wir es heute
gewöhnt sind.

Im Rückblick scheint es, als sei damals
jeder Sommer ein „richtiger Sommer“
gewesen und der von Rudi Carrell
beklagte Regensommer von 1975 eine
Ausnahme. Ich erinnere mich aber auch
an Regencapes und Überschuhe: Gum-
mischuhe, die man über die Straßen-
schuhe ziehen konnte, und mein erster
Kinderregenschirm ist mir noch genau
im Gedächtnis. An Regentagen besuch-
te ich die Jungen aus dem Haus und
wir spielten mit den Wellensittichen
oder erzählten uns Lügengeschichten.
Was sollte man sonst in der Stadt
anfangen, wenn es draußen pladderte?

Heute sehe ich nur selten spielende
Kinder in den Straßen, am ehesten die
Rollerfahrer, die mir genauso im Weg
sind wie ich früher den damaligen
Erwachsenen. Manches kehrt also auch
wieder.

Sigrid Wiegand

Wann wird’s mal wieder richtig Sommer...

Sonderseiten
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Im Freibad
Sobald die ersten Sommersonnenstrahlen
durch die Wolken blinzeln, wollen die
Kinder ins Freibad. Die Wiese ist oft
noch feucht und das Wasser sehr kalt,
aber die Wasserrutschbahn, der Sprung-
turm, die Ringe zum Tauchen und der
Wasserball haben wieder ihren neuen
Reiz. Je öfter man jedoch im Laufe der
Ferien baden geht, desto alltäglicher wer-
den diese Spiele, und so hat man immer
mehr Zeit, die anderen Leute zu beob-
achten. Da die meisten Badegäste ihre
Decken immer am gleichen Platz im
Freibad ausbreiten, kennen sich manche
Nachbarn mit der Zeit.

Heute ist  zum Beispiel die Familie, die
immer neben dem Eingang zum Nicht-
schwimmerbecken lagert, ohne Mutter
gekommen. Wahrscheinlich hat sie sich
gestern doch einen Sonnenbrand geholt.
Das sah gleich so aus, aber selbst als sie
schon krebsrot war, ist sie eisern in der
Sonne liegen geblieben.
Nun schleppt der Vater die große Kühl-
tasche und die Badematten, und die drei
Kinder haben jeder einen eigenen Beutel
mit ihrem Gepäck. Natürlich laufen die
lieben Kleinen als erstes ins Wasser und
Vater verteilt die Matten und Taschen so,
wie er es bei Mutter gelernt hatte, und die
Kühltasche wird zusätzlich mit einem
Handtuch abgedeckt. Wahrscheinlich
kühlt sie dann besser. 
Als alle Kinder erfrischt vom Baden

z u r ü c k -
kommen, werden sie gut abfrottiert, müs-
sen trockene Badesachen anziehen und
werden aus einer neuen großen Flasche
mit Sonnenmilch von oben bis unten
ordentlich eingeschmiert. Ein Sonnen-
brand in der Familie reicht. Vater hat dar-
aus gelernt, er wird darauf achten, daß es
keinen zweiten gibt.
Dann schreien alle Hunger. Dafür ist alles
vorbereitet. Vater öffnet verheißungsvoll
den Deckel der Kühltasche. Ohh, großes
Staunen. Offenbar hat Mutter als Überra-
schung mehr Essen eingepackt als sonst.
Wohl um ihre Familie für ihre
Abwesenheit mit ein paar Kalorien mehr
zu trösten. Vater fängt an, sich einen
Überblick zu verschaffen. 
- Ich habe Äpfel und Pfirsiche. - Hier sind

harte Eier. - Was gibt es noch? - Zwei
belegte Brötchen. - Ach, da sind ja noch
zwei. - Moment …-, er guckt nach. - mit
Salami, Schinken, Käse, noch mal Käse. -
Kein Interesse. - Möchte jemand frische
Tomaten? - Nein? Lieber Möhren? -
Mmh, lecker, eine ganze Tüte mit kleinen
Buletten! - Und ganz unten noch eine
breite Plastikschüssel. - Verdammt, der
Deckel geht nicht ab. - Nun aber, mit
Schwung! Jetzt fliegt er über die Wiese.
Wie ein Frisbee - Es gibt Kartoffelsalat. -
Und noch drei Joghurts. - Also, wer
möchte was? - Ein Salamibrötchen. -
Hier, bitte sehr. - Halt, das ist falsch,
nimm lieber das da drüben. - Hol doch
bitte mal den Deckel aus den Büschen. -
Nein, nur Buletten gibt es nicht. Da muß
man Salat zu essen. - Dann doch lieber
die Tomaten. - Bitte. - Ein Joghurt. - 
Endlich sind die Schnäbel der Küken
einigermaßen zufriedenstellend gestopft.
Vater müht sich nun, alles wieder in die
Kühltasche zu packen bis zum nächsten
Imbiß. 

Da machen es sich die beiden Frauen
unter dem Baum viel einfacher. Sie sitzen
bequem auf mitgebrachten Klappstühlen.
Gegen Mittag rufen sie kurz und laut
über die umliegende Wiese nach ihren
Kindern: „Kommt alle her! Jetzt gibt’s
Futter!“ Und dann bekommt jeder eine
Büchse Ravioli, die in der Sonne warm

gestellt worden waren. Im Nu hocken alle
brav auf einer Matte und schlecken den
lauwarmen Pamps aus der Dose.

Die Oma gegenüber macht sich da mit
ihrem fünfjährigen Enkel viel mehr
Mühe. In diesem Sommer hat sie ihn
endlich eine Woche ganz für sich alleine.
Wenn das Wetter schön ist, geht sie jeden
Tag mit ihm ins Freibad. Und Opa muß
auch mit. Schließlich wächst der arme
Junge ja sonst schon ohne Vater auf.
Nur ins Wasser geht Oma nicht, nie. Das
ist ihr zu kalt und zu naß. Da muß sich
der Junge schon einen anderen Spielge-
fährten suchen, nur das Kind von der
Nachbardecke war nicht jeden Tag da.
Einmal ist Opa mit seinem Enkel ins
Schwimmbecken gegangen. Aber er ist

nur lange Bahnen geschwommen, wie
langweilig. Also hat Oma dem Jungen
doch die riesige grüngelbe Wasserpistole
gekauft. So ein Kriegsspielzeug hätte ihre
Tochter dem Kind nie erlaubt. Oma hat
auch ein bißchen schlechtes Gewissen,
aber der Kleine strahlt. Jetzt kann er sich
das Wasser auf die Decke holen. Er
bespritzt die Wiese, und die Bäume, und
die Nachbarn, und Opa. Der brubbelt
mißmutig vor sich hin. Oma schimpft. 
„Das macht man aber nicht. Du darfst
nicht auf einen Wehrlosen schießen. Der
Opa kann doch nicht zurückspritzen.“
„Doch“, kichert der kleine Nackedei,
„aber dann spritze ich doppelt.“ Und er
zielt mit seinem kleinen Penis in dieselbe
Richtung, wie die Wasserpistole.
Oma wird rot. Sie ist entsetzt und
empört. Was für eine Erziehung. Sie
nimmt ihm das neue Spielzeug energisch
weg. Er muß die Badehose anziehen und
jetzt wird Ball gespielt.

Die beiden kleinen Mädchen, die immer
neben der Eisbude gelegen haben, sind
heute nicht gekommen. Offenbar ist
ihnen jeder Tag im Freibad doch zu lang-
weilig. Sie hatten gestern schon nicht
mehr die rechte Lust ihre diversen Barbie-
Puppen an- und auszuziehen. Das Rät-
selheft war ziemlich ausgeraten, die
Blondgelockte wollte schon lange kein
Auto-Quartett mehr spielen, weil sie

immer verloren hatte, die

Luftmatratze ist
schon in den ersten Tagen undicht gewor-
den, aus dem kleinen Spielekasten hatten
sie gestern einen wichtigen Stein verloren,
darüber war es zu einem heftigem Streit
gekommen. 

An der Eisbude hat heute eine Mutter-
Kind-Gruppe ihr Lager aufgeschlagen.
Drei junge Mütter und sieben kleine
Kinder im Alter von null bis vier. Wer
bisher dachte, Kaffeeklatsch und Häkel-
kränzchen gehören in den Senioren-
Club, wird hier eines Besseren belehrt.

Alle Mütter haben ein Strickstück dabei
und finden irgendwie die Ruhe daran zu
arbeiten. Die Kinder tragen schon einige
ihrer Werke zur Schau, ein lila Häkel-

jäckchen und ein einfaches Baumwoll-
röckchen, sogar der Junge hat eine kurze
Hose an, wie sie in den Zeitschriften
immer schnell aus einem alten Handtuch
geschneidert werden kann. Alsbald pur-
zeln die glücklichen Kleinen jedoch völlig
nackt durcheinander. Sie schreien und
quietschen, sie werfen mit Sand und zie-
hen sich an den Haaren, sie schieben die
Kinderwagen in der Gegend umher, sie
packen einige Spielsachen aus und lassen
sie überall liegen.
Die Mütter scheint das nicht zu stören.
Sie lassen sich in ihren fortwährenden
Diskussionen kaum unterbrechen. Erst
geht es um Marmeladen - Rezepte und
wo es die billigsten frischen grünen
Bohnen gibt, jetzt sind es die naturreinen
Gewürze an selbstgekochter Leberwurst.
Es ist beeindruckend. Ganz selbstver-
ständlich steht mal die eine, mal die
andere auf, um ein paar entlaufene
Kinder wieder einzusammeln, den Kin-
derwagen zurückzuholen und die Spiel-
sachen wieder auf die Decke zu tun. 
Dabei poliert die hagere Blonde ausgiebig
einige Ökoäpfel, bevor sie sie schält und
ganz klein schneidet. Im Lauf der Zeit
bereitet sie aus einer Melone und vielen
Bananen damit einen köstlichen Obstsa-
lat, der die Kinder überhaupt nicht inter-
essiert. Die mit den langen schwarzen
Haaren sieht fachmännisch zu und raucht
eine Zigarette nach der anderen. Die
Kippen sammelt sie in einem leeren

Joghurt - Becher, den ihr

Krabbelkind im-
mer wieder mit Freuden umwirft. Toll,
das macht Spaß. Inmitten dieser fried-
lichen Idylle nimmt die kleine Dicke
ihrem Baby die stinkende Windel ab,
schickt den großen Dreijährigen damit
zum Papierkorb, während sie ihr Bikini -
Oberteil ablegt und dem Baby die Brust
gibt.

Bewundernswert ist diese Gelassenheit
bei dem Chaos.

Christine Bitterwolf

Sonderseiten
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Erinnern Sie sich noch an die Tretroller
in den 50er Jahren? Schnell konnten
sich die Kinder damit auf dem Gehweg
bewegen und es machte großen Spaß.
Vor mehreren Jahren gab es ein Revival
des Kinderrollers, kleiner, schmaler und
silberfarben wurde er zum Fortbewe-
gungsmittel auch der Erwachsenen. Da
klappbar und leicht, konnte mancher
(Arbeits)-weg angenehm verkürzt wer-
den.
Jetzt kommt die neue Generation der
Roller - der E-Scooter. Lang ersehnt
und in einigen europäischen Ländern
bereits erprobt. Ab 15.06.2019 ist er
zugelassen, und bald kann man ein
Exemplar des neuen Gefährts kaufen
oder auch nur ausleihen. Bereits ab 14

Jahren darf dieses neue Verkehrsmittel
der Zukunft benutzt werden, der Fah-
rer braucht weder einen Führerschein
noch einen Helm. Jedoch wird von
allen Anbietern  ein Helm empfohlen.
Mit dem E-Tretroller kann man sich
relativ zügig fortbewegen, mit bis zu 20
km/h darf man auf Radwegen, Radfahr-
streifen und auf Fahrradstraßen fahren.
Nur wenn nichts von allem vorhanden
ist, dürfen die schnellen Fortbewe-
gungsmittel die Fahrbahn nutzen.
Glücklicherweisen bleiben die Gehwe-

ge laut der neuen Verordnung von den
Rollern verschont, obwohl unser Ver-
kehrsminister Andreas Scheuer für die
Nutzung der Gehwege plädierte!
Immerhin müssen die E-Tretroller ver-
sichert werden. Da genügt nicht nur
eine private Haftpflichtversicherung, es
muss eine extra Kfz-Versicherung abge-
schlossen werden, die erst neu kreiert
werden musste. Das ist auch bitter
nötig, denn die neuen Verkehrsmittel
können doch gefährlicher werden als
man denkt, wenn sich zum Beispiel ein
flotter Rollerfahrer leise an einen ande-
ren Verkehrsteilnehmer heranpirscht,
der Fahrer eventuell die Straßenver-
kehrsordnung nicht kennt oder die
Hand kaum am Lenker

hat, weil er mit Stadtplan
oder Handy beschäftigt ist. 

In Frankreich gibt es die Elektroroller
schon länger. So freuen sich in Paris vor
allem Touristen über das neue „hippe"
Gefährt und wollen es unbedingt aus-
probieren. Meist in Gruppen rollen sie
dann mit oder ohne Fremdenführer
zum Sightseeing durch die Stadt und
beachten natürlich kaum die Verkehrs-
regeln. Das Geschäft mit den Leihrol-
lern dort boomt, und auch in Berlin
sind schon mehrere Firmen am Start.

So stehen in Paris tagsüber massenhaft
Leihroller in der Gegend herum. Sie
sind zur Ausleihe bereit oder sie sind
einfach nur abgestellt worden, weil der
Akku leer oder die Leihfrist abgelaufen
ist. Der Leihroller wird dann einfach,
egal wo, abgestellt oder auf den Boden
gelegt, so lange, bis er nachts vom
Verleih-Service wieder eingesammelt
wird. Die E-Tretroller-Fahrer halten
sich in Frankreich meist nicht an die
Verkehrsregeln und fahren munter auf
dem Gehweg, was natürlich die
Bewegungsfreiheit der Fußgänger ein-
schränkt und die Kollisionsgefahr
erhöht. In Berlin wird es nicht besser
werden. Hier fahren ja, im Gegensatz
zu Paris, sogar schon viele Fahrradfah-
rer auf dem Gehweg ... es

wird also für
alle am Verkehr Beteiligten enger wer-
den und vor allem auch gefährlicher.

Doch nun zu den Vorteilen dieses klei-
nen Gefährts. Die E-Scooter sind rela-
tiv leicht und meist klappbar, so kann
ihn der stolze Besitzer bis jetzt noch
kostenlos in den öffentlichen Verkehrs-
mitteln mitnehmen, und der restliche
Weg wird schnell und bequem zurück-
gelegt. In Frankreich sieht man mor-
gens viele Herren mit Anzug und

Aktentasche auf ihren Elektrorollern
durch die Gegend düsen. Bald wird es
nicht nur bei uns im Regierungsviertel
ähnlich aussehen. 
Nun zu den Leihrollern, die überwie-
gend von Touristen gemietet werden.
Für sie stehen in Berlin bereits schon
überall viele Leihfahrräder herum, jetzt
werden noch die E-Scooter dazu kom-
men. 

Für einige bedeutet der E-Tretroller ein
nachhaltiges Verkehrsmittel der Zu-
kunft, andere sehen darin eine zusätzli-
che Unfallgefahr. Was die Nachhaltig-
keit betrifft, so ist die Herstellung der
Akkus nicht nachhaltig (Suchen sie
doch mal in der

ARD-Mediathek nach
„Kann das Elektro-Auto die Umwelt
retten?“), die Häufigkeit der Unfälle
wird sich zeigen. Lassen wir das neue
Gefährt diesen Sommer auf uns zurol-
lern!

Christine Sugg

Immer doller mit dem Roller

Sonderseiten
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